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Wichtige Bekanntmachung! 
In dem Gebiet der ehemaligen DDR ist - mit einigen Ausnahmen - am 3. Oktober 1990 das Recht der 
Bundesrepublik Deutschland in Kraft getreten. 

Dies gilt auch für das Pflanzenschutzgesetz vom 15 September 1986 ·- BGB!. I S. 1505, zuletzt 
geändert durch Artikel 15 des Gesetzes vom 28, Juni 1990 -- BGB1. I S. 1221. Wesentliche Auf­
gaben nach diesem Gesetz -- insbesondere die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und die Prüfung 
und Eintragung von Pflanzenschutzgeräten - nimmt die Biologische Bundesanstalt (BBA) wahr .. 

Dazu gehört jetzt auch die Herausgabe, Hernte1lung und der Vertrieb des Pflanzenschutzmittel­
Verzeichnisses der ehemaligen DDR 

Der Vertrieb e1folgt nicht met..r über die bisher bekannten Sterlen, sondern direkt und ausschließlich 
über den von der BBA beauftragten VerJag, nämlich den 

Saphir Verlag Heike Kram.er, Gutsstraße 1§9 ,v<Hn Ribloesbüttel, 
Telefon O 53 74 / 65 76� '"felefax O SJ 74 / 6S 77,. 

Über diesen Verlag sind außer dem oben erwähnten Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis auch alle 
anderen Veröffentlichungen der BBA zu beziehen, die im Zusammenhang mit der P1üfung und Zulas­
sung von Pflanzenschutzmitteln und -geräten stehen. 

Dies sind das Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis, Teil 1 bis 7, alle bisher erschienenen Merkblätter, 
Richtlinien, Geräteprüfberichte und sämtliche Antragsformulare sowie die BBA-Bekanntmachungen, 
die vier bis sechs mal im Jahr aufgelegt werden. Die BBA-Bekannmachungen sind nur im Abonne­
ment zu erhalten. Alle anderen Schriften werden sowohl als Einzelbestellung als auch im Abonnement 
verkauft. 

Nähere Informationen sind direkt beim Verlag zu erfragen. Benutzen Sie dafür bitte den unteren 
Abschnitt. 

-�------------------------------------

Bitte hier abtrennen und deutlich ausgefüllt an den Verlag senden. Sie helfen uns damit sehr bei der Planung! 

d::n 

0 Ich/wir bitte/n um Zusendung eines Verlagsverzeichnisses und einer Preisliste (beides liegt ab 
Januar 1991 aktualisiert vor) 

0 Ich/wir interessiere/n mich/uns besonders für die erhältlichen Planzenschutzmittel-Verzeichnisse 
der Biologischen Bundesanstalt Braunschweig 

0 Ich/wir interessiere/n mich/uns besonders für das Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis der ehe­
maligen DDR 

0 Ich/wir interessiere/n mich/uns besonders für die erhältlichen Merkblätter der Biologischen 
Bundesanstalt Braunschweig 

0 Ich/wir interessiere/n mich/uns besondern für die erhältlichen Richtlinien der Biologischen 
Bundesanstalt Braunschweig 

0 Ich/wir interessiere/n mich/uns besonders für ein Abonnement der BBA-Bekanntmachungen 

0 Ich/wir habe/n einen Bedarf an Antragsformularen, insbesondere für 

Herr/Frau/Firma 

Straße 

Postleitzahl/Ort 

Telefon 
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Bi�lo�ische Ze�tralanstalt 

40 Jahre Pflanzenschutzforschung in Kleinmachnow und Aschersleben

- Die Institute und ihre Entwicklung -

Ulrich BURTH, Gerhard PROESELER und Günter MASURAT

1. Kleinmachnow

Die Biologische Zentralanstalt Berlin 
begann ihre eigenständige Entwicklung 
im Herbst 1949. Vorausgegangen waren 
jahrelange Bemühungen Otto SCHLUM­
BERGER' s, .. des ersten Nachkriegspräsi­
denten der. Einrichtung, trotz der Nach­
kriegswirren und der politischen Tei­
lung Deutschlands in vier Besatzungs­
zonen, die traditionsreiche, 1898 gegrün­
dete Forschungseinrichtung und Behörde 
von Berlin-Dahlem aus in ihrer Einheit 
neu zu konzipieren. Dies mi.filang auf 
Grund der immer ungünstiger werden­
den politischen Verhältnisse. Die Be­
schlagnahme der Dahlemet Gebäude für 
die neugegründete Freie Universität Ber­
lin war für Otto SCHLUMBERGER der 
letzte Ansto.fi, gemeinsam mit mehreren 
seiner Mitarbeiter, den Neuaufbau der 
Biologischen Zentralanstalt Berlin 
(BZA) für das Gebiet der Sowjetischen 
Besatzungszone in Angriff zu nehmen. 
Nach kurzer Tätigkeit in Ost-Berlin 
wurde als neuer Standort Kleinmachnow 
gewählt. Zur Verfügung stand anfäng­
lich nur ein ehemaliges Wohnhaus, et­
was später wurden schrittweise die Ver­
waltungsgebäude eines vorherigen Pro­
duktionsbetriebes bezogen. 
Der Neubeginn war au6erordentlich 
schwierig. Es fehlte alles, was für die 
Durchführung einer ordnungsgemä6en 
Forschungsarbeit erforderlich ist, Labor­
und Büroausstattung, Literatur, Wirt­
schaftseinrichtungen, Fahrzeuge. Mit nur 
ca. 20 Personen, davon 5 Wissenschaft­
ler, wurde mit gro6em Elan versucht, die 
gestellte Aufgabe, eine angewandte, 
praxisorientierte Pflanzenschutzfor­
schung zu betreiben, zu lösen. 
SCHLUMBERGER strukturierte die 
BZA in die vier Abteilungen Botanik, 
Zoologie, Pflanzenschutzmittelprüfung 
und Meldedienst/Prognose und gliederte 
vier Zweig- und Au6enstellen (Aschers-. 
leben, Naumburg, Mühlhausen, See­
bach) an. Bereits damals kam der Dop­
pelcharakter der BZA, sowohl For­
schungseinrichtung zu sein wie auch Be­
hördenaufgaben wahrzunehmen, zum 
Ausdruck. 
Mit der Eingliederung der BZA in die 
r-� 17. 10. 1951 gegründete Deutsche
Akademie der Landwirtschaftswissen­
schaften zu Berlin begann eine neue
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Etappe. Sie ist geprägt durch das Wirken 
Alfred HEY' s, der die BZA 20 Jahre 
lang als Direktor leitete, ausbaute und 
zu internationalem Ansehen führte. Die 
übernommene Struktur wurde erweitert, 
insbesondere durch Aufnahme von Ar­
beiten zur Resistenz, Mikrobiologie, 
Pflanzenquarantäne, über Bodenschäd­
linge und zur Virologie. In den Folge­
jahren kamen weitere hinzu, so 1955/56 
die' Fachgebiete Nematologie, Herbo­
logie, Karto6felkäfe11bekämpfung, Fun­
gizid- und Insektizideinsatz, Pflanzen­
schutzgeräte sowie der Warndienst. Be­
reits 1957/58 begann, dank des beson­
deren Einsatzes von Alfred HEY, die 
Abteilung für physiologisch-toxikolo­
gische Forschungen ihre Arbeit; im glei­
chen Zeitraum wurde eine Arbeits­
gruppe für den Einsatz von Agrarflug­
zeugen gegründet. 
Es war Ausdruck neuer Denkweisen auch 
in der-Pflanzenproduktion, da6 der BZA 
1968 als neue Zielstellung die Entwick­
lung wirkungssicherer, gezielter und ra­
tioneller Verfahren zur Anwendung der 
Hilfsmittel des Pflanzenschutzes im 
Sinne i n  t e g r i e r t e r Bekämpfungs­
ma6nahmen gegen wirtschaftlich wich­
tige Schaderreger übertragen wurde. Da­
mit wurde dem Bestreben, alle üblichen 
und bekannten Verfahren mit neuen, in 
Entwicklung befindlichen Ma.finahmen 
zur Abwehr des Schaderregerauftretens 
zu einem Ma.finahmekomplex zusam­
menzuführen und damit sowohl ökono­
mische wie auch ökologische Gesichts­
punkte zu berücksichtigen, Rechnung ge­
tragen. In diesem Zusammenhang wird 
die BZA 1969 Hauptkoordinator für die 
gesamte Pflanzenschutzforschung in der 
DDR. 

Der Weitsicht Alfred HEY' s war es z,u 
danken, da.6 die Pflanzenschutzämter, 
die infolge der Verwaltungsreform und 
Abschaffung der Länder 1952 vor der 
Auflösung standen, für 6 Jahre als 
Zweigstellen der BZA weitergeführt 
wurden, bis sie ihre Arbeit als Bezirks­
pflanzenschutzämter wieder fortsetzen 
konnten. 
1971 wird Alfred HEY emeritiert. In den 
folgenden 20 Jahren wird die Einrich­
tung, nunmehr unter der neuen Bezeich­
nung ,,Institut für Pflanzenschutz.for­
schung", von Horst LYR (1971 bis 1976) 
und Hans Joachim MÜLLER (1976 bis 
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1989} geleitet. Unter Beibehaltung der 
staatlichen Hoheitsaufga:ben Pflanzen­
schutzmittel-, Maschinen- und Geräte­
sowie Resistenzprüfung wurde in diesem 
Zeitabschnitt insbesondere die Forschung 
erweiter.t. Zu neuen Arbeitsrichtungen 
werden die Pflanzenschutzmittelfor­
schung, die EDV-gestützte Schaderreger­
überwachung sowie die W achstumsregu­
latorenforschung ausgebaut, die Toxiko­
logie wird stark erweitert. Strukturver­
änderungen sind die Folge: in Ebers­
walde wird eine Zweigstelle unter Ein­
beziehung des Deutschen Entomologi­
schen Instituts gegründet, die Vogel­
schutzwarte Seebach wird wieder über­
nommen, in Dresden und Damsdorf 
werden Versuchsstationen auf- und aus­
gebaut. Die Grö.fie des Instituts machte 
1976 die Zusammenfassung von Abt,ei­
lungen zu Bereichen erforderlich. 
In den 70er Jahren werden in der For­
schung neue Schwerpunkte gesetzt. Der 
gezielte Pflanzenschutz auf der Basis 
einer exakten Schaderreger- und Bestan­
desüberwachung steht zunehmend im 
Mittelpunkt. Die Arbeit nach Bekämp0 

fungsrichtwerten, das Ausloten der Mög­
lichkeiten zur Reduzierung der Pflan­
zenschutzmittel-Aufwandmengen und 
die zunehmende Bedeutung des Anwen­
der-, Vevbraucher- und Umweltschutz,es 
lassen dann die Elemente des integrier­
ten Pflanzenschutzes immer stärker in 
den Vordergrund rücken. Als Beispiels­
objekte werden der integrier,te Pflanzen­
schutz im Apfelanbau sowie die biolo­
gische Schädlingsbekämpfung in Ge­
wächshauswirtschaften ausgebaut. 
Der Personalbestand wurde vor allem 
in den Jahren 1970 bis 1980 deutlich er­
weitert und erreichte 1989 einen End­
stand von 644 Mitarbeitern. Der Anteil 
des wissenschaftlichen Personals betrug 
31 % (Abb. 1). 
Eindrucksvoll war auch die Entwicklung 
der materiell-technischen Grundlagen. 
Während in einer von 1953 bis 1970 
währenden 1. Aufbauphase neben ein­
zelnen Laboratorien vorwiegend Ge­
wächshäuser und Wirtschaftsgebäude er­
richtet wurden, kam es in einer 2. In­
vestitionsphase ab 1972 u. a. zum Bau 
von drei modernen Laborgebäuden, 
einem Tiertechnikum, einer gro6en Ge­
wächshausanlage sowie zur Erweiterung 
der Feldversuchsbasis durch den Aufbau 
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Abb. 1 : Biologische 
Zentralanstalt Berlin 
Einridttungen Klein­
machnow und Ebers­
walde, Entwicklung des 
Personalbestandes in 
den letzten 40 Jahren 
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leistung,sfähiger Versuchsfelder in Ho­
henfinow bei Eberswalde und Güter­
felde bei Kleinmachnow. 
Die BZA hat sich neben der Forschung, 
über deren Erg.ebnisse auf den folgen­
den Seiten in Einzelbeiträgen berich­
tet wird, immer dem praktischen Pflan­
zenschutz verpflichtet gefühlt. Bis zur 
Gründung des Zentralen Amtes für 
Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne 
hat sie die direkte Anleitung und Bera­
tung der Pflanzenschutzämter wahrge­
nommen. Durch eine vielseitige Publika­
tionstätigkeit in Flugblättern, Merkblät­
tern, Fachzeitschriften und Fachbüchern, 
durch Vorträge und Winterschulungen 
der Pflanzenschutzämter und anderen 
Veranstaltungen, durch die regelmä.ljige 
Ausrichtung von Pflanzenschutztagun­
gen und Fortschrittsseminaren sowie Be­
teiligung an Tagungen anderer Einrich­
tungen haben die Mitarbeiter der BZA 
dafür gesorgt, da.lj neue wissenschaft­
liche Erk,enntnisse bekannt und praxis­
wirksam gemacht wurden. In die inter­
nationale Zusammenarbeit und For­
schungskooperation wurde die BZA be­
reits 1951 durch eine Einladung zur 3. 
Internationalen Konferenz für Pflanzen­
schutz und Quarantäne in Prag einbe­
zogen. Sie entwickelte sich bis zuletzt in 
vielfältiger W ei,se, alle11dings vorrangig 
im osteuropäischen Raum. Hier sind vor 
allem langjährige und eng,e Arbeitskon­
takte mit den Pflanzenschutzinstituten 
der UdSSR (Leningrad und Kishinjow). 
Polens, Ungarns und der CSFR zu nen­
nen. Bindungen bestanden jedoch auch 
zur EPPO (Paris) und zum EWRC (W a­
geningen). 
1990 wurde Ulrich BURTH zum Direk­
tor des Instituts für Pflanzenschutzfor­
schung Kleinmachnow berufon. Ihm 
wurde die Aufgabe zuteil, die Einrich­
tung in einer politisch und wirtschaftlich 
schwierigen Zeit arbeitsfähig zu halten 
und an ihrer Perspektive zu arbeiten. 
Aufgaben mu.ljten reduzi,ert, die Mitar­
beiterzahl verkleinert werden. Mit Wir­
kung vom 1. 8. 1990 schied das Institut 
für Pflanz,enschutzforschung Kleinmach­
now gemeinsam mit dem Institut für 
Phytopa·thologie Aschersleben aus dem 
Verband der Akademie der Landwirt-
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schaftswissenschaften aus und wurde 
wieder dem Ministerium für Ernährung, 
Land- und Forstwirtschaft unt,erstellt, 
ve11bunden mit dem Recht, die traditions­
reiche Bezeichnung Biologische Zentral­
anstalt Berlin zu führen. 

2. Aschersleben

Am 1. April 1920 wurde in Aschersleben 
eine Zweigstelle der Biologischen Reichs­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft 
eingerichtet, so da.lj hier seit 70 Jahren 
phytopathologische Forschung betrieben 
wird. Unter den leitenden Anges,tellten, 
die vor dem 2. Weltkrieg an dies-er 
Zweigstelle tätig waren, ist besonders 
Hans BREMER zu nennen. Seine Unter­
suchungen u. a. zur Bekämpfung der 
Kohl- und Zwiebelfliege und zur Be­
kämpfung samenübertragbarer Krank­
heitserreger durch Beizung des Saatgu­
tes erbrachten durch ihre praktische 
Nutzanwendung gro.lje For,tschritte im 
Pflanzenschutz. Untrennbar ist die For­
schungsstätte in Aschersleben mit dem 
Namen Maximilian KLINKOWSKI ver­
bunden. Ihm war es vergönnt, vom 1. 
Juli 1945 bis zu seiner Emeritierung im 
Jahre 1969 als Direktor hier zu wirken 
und die weitere Entwicklung dies•er wis­
senschaftlichen Einrichtung zu prägen. 
Unter seiner Leitung wuroe die Virus­
for.schung mit ihren verschiedensten Ar­
beitsrichtungen zur dominierenden Auf­
gabe. Im Jahre 1952 wurde die Zweig­
stelle Aschersleben der Biologischen 
Zentralanstalt Berlin in Kleinmachnow 
mit der Übernahme in die Deutsche Aka� 
demie der Landwirtschaftswissenschaf­
ten zu Berlin ein selbständiges Institut. 
In den 50er Jahren wurden drei neue 
Gebäude für die damaligen wissenschaft­
lichen Abteilungen Mikrobiologie, Vi­
rusforschung, Biochemie, Entomologie 
und Antibiotika errichtet. Demzufolge 
erhöhte sich die Anzahl der Mitarbeiter 
von 25 im Jahre 1945 auf 150 im Jahre 
1960. Bis zur Gegenwart wurden unter 
der Leitung von rneter SPAAR (1970 
bis 1972), Hans Joachim MÜLLER (1972 
bis 1976) und Helmut KLEINHEMPEL 
(1976 bis 1990) weitere Investitionsvor-
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ha•ben realisiert, um Räumlichkeiten für 
die Arbeitsrichtungen Vektorenfor­
schung, Molekularbiologie, insekten­
pathogene Viren und Antiserumproduk­
tion zu schaffen. 

Darüber hinaus wurden neue Gewächs­
häuser, ein Klimatechnikum, ein Heiz­

haus, neue Räume für Bibliothek und 
Dokumentation und andere Bereiche des 
Institutes errichtet. 

Zu Beginn des Jahres 1990 waren im In­
stitut für Phytopathologie Aschersleben 
285 Mitarbeiter beschäftigt. Der For­
schungsbereich des Institutes unterglie­
dert sich zur Zeit in folgende sieben Ab­
teilungen: Bakteriologie, Biologisch­
ökologischer Pflanzenschutz, Elektronen­
mikroskopie, Molekula11biologie, Myko­
logie, Serologie und Vtirologi,e. In fünf 
der genannten .A!bteilungen dominieren 
Aufgabenstellungen, die sich auf Viren 
beziehen. Die von KLINKOWSKI be­
gründete virologische Forschungsstrate­
gie blieb damit über mehr als vier Jahr­
zehnte aktuell und wfrd auch zukünftig 
weiter verfolgt. Während in den ersten 
beiden Jahrzehnten nach dem 2. Welt­
krieg vorrangig .Fragen der Diagnose 
und Übertragung im Vordergrund der 
Untersuchungen standen, begann unter 
der Leitung von SP AAR die Resistenz­
forschung unter Einbeziehung von Vi­
ren, Bakterien, Pilzen und tierischen 
Schaderregern. Eine Reihe zugelassener 
Kulturpflanzensorten mit Resistenz ge­
gen Schaderreger, besonders Viren, sind 
aus der Zusammenarbeit des Instituts 
mit Pflanzenzüchtern hervorgegangen, 
ebenso die Schaffung virusfreien Aus­
gangsmaterials bei Obstg,ehölzen. 

Es ist unmöglich, an dieser Stelle die ein­
zelnen Forschungsergebnisse einer der­
art gro.ljen wissenschaftlichen Einrich­
tung frber diesen langen Zeitraum auch 
nur annähernd umfassend und objektiv 
zu würdigen. Typisch für das Institut in 
Aschersleben war seit Anbeginn die Aus­
richbung der Forschung auf die Belange 
eines ökologisch und ökonomisch orien­
tierten, integrierten Pflanzenschutzes un­
ter besonderer Berücksichtigung der Ein­
beziehung der Resistenz der Pflanzen 
gegen Schaderreger. Hieraus resultierte 
eine enge Beziehung zur landwirtschaft­
lichen und gärtnerischen Praxis .sowie 
zum praktischen Pflanzenschutz. Dies 
kommt u. a. zum Ausdruck durch viel­
fältige Kontakte zahlreicher Mitarbei­
ter zu landwirtschaftlichen Betrieben, 
Zuchtstationen, Gewächshauskombina­
ten und Baumschulen sowie insbeson­
dere zu den Mita11beitern der ,staatlichen 
Einrichtungen des Pflanzenschutzes auf 
Kreis- und Bezirksebene. Jährlich wer­
den sehr viele Einsendungen von befal­
lenen Kulturpflanzen unter Einbezie-
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hung moderner Diagnosemethoden un­
tersucht und die Befunde den Einsen­
dern umgehend mitgeteilt. Neue Er­
kenntnisse über das Vorkommen bisher 
unbekannter Schaderreger, ihre Dia­
gnose, Bedeutung und Bekämpfung wer­
den durch Vorträge und Veröffentlichun­
gen in Fachzeitschriften allen Interessen­
ten vermittelt. AUein in der Zeitschrift 
„Nachrichtenblatt für den Pflanz.enschutz 
der DDR" wurden von den Mitarbeitern 
aus Aschersleben, häufig gemeinsam mit 
Spezialisten des praktischen Pflanzen­
schutzes, im Verlauf von 40 Jahren 340 
Beiträge veröffentlicht. Darüber hinaus 
wurden Merkblätter des Pflanzenschut­
zes zu wirtschaftlich wichtigen Schad­
err,egern angefer,tigt. Neben den Beiträ­
gen in Fachzeitschriften und den natio­
nalen sowie internationalen wissen­
schaftlichen Konferenzen mulj an dieser 
Stelle vor allen Dingen auch die Her­
ausgabe von zahlreichen Fachbüchern 
erwähnt werden. Durch KLINKOWSKI 
wurde unter Mitarbeit von Spezialisten 
aus der Bundesrepublik Deutschland und 
der DDR im Jahre 1958 die 1. Auflage 
der „Pflanzlichen Virologie" herausgege­
ben. Ebenso erschien unter ma.flgeblicher 
Mitwirkung von KLINKOWSKI in den 
Jahren 1965 bis 1968 die 1. Auflage des 
Lehrbuches „Phytopathologie und Pflan­
zenschutz". Diese beiden mehrbändigen, 
international anerkannten Standard­
werke erschienen in mehreren Auflagen. 
Zu den Fachbüchern ist ebenfalls eine 
vollständige Aufzählung an dieser Stelle 
unmöglich. Besondere Erwähnung ver­
dient noch die Buchreihe „Diagnose von 

Krankheiten und Beschädigungen an 
Kulturpflanzen", bei deren Herausgabe 
sich Rolf FRITZSCHE grolje Verdienste 
erworben hat. Gerade diese Serie ist als 
wertvo1les Handbuch füir alle Mitarbei­
ter im Pflanzenschutz anzusehen, da die 
verschieden,sten Schadbilder von bioti­
schen und abiotischen Ursachen darge­
stellt und erläutert wevden. 
Ein wichtiges weiteres Hilfsmittel zur 
schnellen und sicheren Diagnose der Er­
reger von Pflanzenkrankheiten, insbe­
sondere von Viren, stellen die ELISA­
Sets dar, die im Institut in Aschersleben 
hergestellt werden. Die Eigenproduktion 
von alkalischer Phosphatase liefert hier­
zu einen wertvollen Beitrag. Seit 1987 
wurden jährlich 2 300 bis 3 600 Sets für 
Interessenten im In- und Ausland be­
reitgestellt. Durch die Anwendung des 
ELISA in den Diagnoselabors der Pflan­
zenschutzämter bei den Räten der Be­
zirke wurden seit 1988 zunehmende 
Stückzahlen an ELISA-Sets zum Nach­
weis von Viren vorrangig bei Getreide, 
Kartoffeln und Beta-Rüben bezogen. 
Heute allgemein anerkannte und ange­
wandte Bekämpfungsverfahren, wie z. B. 
gegen Feuerbrand und Virusvektoren 
bei Zuckerrüben, Pflanzkartoffeln und 
Ackerbohnen, gehen auf die Leistungen 
des Instituts Aschersleben zurück. 

3. Scblu.flbemerkungen

Dieser kurze Beitrag zur Entwicklung 
der beiden Institute in Kleinmachnow 
und Aschersleben verdeutlicht zugleich, 
welcher Erkenntniszuwachs auch auf 
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dem Gebiet der Phytomedizin registriert 
werden mulj. Es ergeben sich allerd!ings 
heute aus der landwirtschaftlichen und 
gärtnerischen Praxis gerade für einen 
umweltbewu.flten Pflanzenschutz viele 
neue wichtige Aufgaben sowohl für die 
phytopathologische Forschung als auch 
für die Wahrnehmung der Hoheitsauf­
gaben. 
Die mit Wirkung vom 1. 8. 1990 ver­
fügte Neustrukturierung der beiden dem 
Pflanzenschutz verpflichteten und ehe­
mals zur Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften gehörenden Institute in 
Kleinmachnow und Aschersleben zur 
Biologischen Zentralanstalt leitete die 
letzte Etappe der eigenständigen Ent­
wicklung ein. Mit der vollständigen 
Vereinigung der beiden deutschen Staa­
ten am 3. 10. 1990 wurde der in zahl­
reichen Vorgesprächen und Beratungen 
vorgezeichnete Weg zur Vereinigung der 
Biologischen Zentralanstalt mit der Bio­
logischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Braunschweig freige­
macht. 
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Etappen und Schwerpunkte der angewandten Pflanzenschutzforschung 

Ulrich BURTH, Günter MOTTE, Bernd FREIER und Bernhard PALLUTT 

1. Einleitung

Vor der angewandten Pflanzenschutzfor­
schung stand in den vergangenen 40 
Jahren stets die Aufgabe, die Ertrags­
und Oualitätseinbu.flen in der pflanz­
lichen Produktion durch Schaderreger so 
gering wie möglich zu halten und somit 
zur Sicherung stabiler Erträge vor allem 
bei den Hauptkulturen im Feld- und 
Gartenbau beizutragen. Durch die Un­
krautbekämpfung waren darüber hinaus 
handarbeitssparende Anbau- bzw. Pro­
duktionsverfahren zu gewährleisten. In 
jedem Fall wu.rde die angewandte Pflan­
zenschutzforschung von dem Anspruch 
begleitet, Lösungen und Verfahren aus-
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zuarbeiten, die dem gro.ljflächigen An­
bau der landwirtschaftlichen Kulturen 
gerecht werden. 
Internationale Trends und den nationa­
len Bedingungen folgend lassen sich im 
praktischen Pflanzenschutz der letzten 
Jahrzehnte dr,ei aufeinanderfolgende 
Etappen unterscheiden, denen sich die 
Ziele der angewandten Pflanzenschutz­
forschung unterordneten. Nach dem ein­
seitig chemisch orientierten Pflanzen­
schutz der 60er Jahre wandten sich die 
Bemühungen zunächst dem gezielten 
Pflanzenschutz zu, der heute schrittweise 
in Richtung integrierter Pflanzenschutz 
weiterentwickelt wird (FREIER u. a., 
1989). Nachfolgend soll insbesondere 
auf Forschungsleistungen, die im Rah-

men der letztgenannten Richtungen ent­
standen, aufmerksam gemacht werden. 

2. Phytopathologische Forschung

Die phytopathologische Forschung war 
in den ersten Jahrzehnt,en vor allem auf 
die Hauptkulturen Getreide und Kar­
toffeln gerichtet. Dabei standen Un­
tersuchungen zu den Bekämpfungsver­
fahren der wirtschaftlich wichtigsten 
pilzlichen Erkrankungen wie auch zur 
Biologie und Verbreitung von Ouaran­
tänekrankheiten, insbesondere Kartof­
felkrebs und Pulverschorf, im Vorder­
grund (STACHE•WICZ u. a., 1979). Die 
von GOTTSCHLING begonnenen Ar­
beiten zur Methodik der Resistenzprü-
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fung landwirtschaftlicher und gärtneri­
scher Kulturpflanzen wurden später an 
anderen Instituten fortgeführt. Von Ger­
traude KÜHNEL wurde an der Verbes­
serung der Beizverfahren gegen Blatt­
krankheiten des Getreides unter Einbe­
ziehung ökologischer Fragen gearbeitet. 
Diese Untersuchungen sind seit Anfang 
der 70er Jahre auch auf Auflaufkrank­
heiten von Leguminosen- und Gemüse­
arten ausgedehnt worden. Einen beson­
deren Schwerpunkt der vielseitigen Ar­
beiten von Herta SCHMIDT auf den_Ge­
bieten der Fungizid- und Herbizidprü­
fung bHdete die phytotoxische Wirkung 
von Pflanzenschutzmitteln, der sie 
eine umfassende Darstellung widmete 
(SCHMIDT, 1968), und dem sich auch 
BURTH hinsichtlich der Schorf- und 
Mehltaufungizide im Apfelanbau zu­
wandte. Gemeinsam mit RAMSON lei­
tete er aus diesen Untersuchungen zahl­
reiche Empfehlungen für den obstbau­
lichen Pflanzenschutz ab. Im Rahmen 
der im Jahre 1953 unter KLEMM im 
Institut aufgenommenen Arbeitsrich­
tung der Prognoseforschung als Grund­
lage für den im Aufbau befindlichen 
Warndienst wurden von STEPHAN Un­
tersuchungen zur Phytophthora der Kar­
toffel und zum Apfelschorf durchge­
führt. Im Ergebnis der epidemiologi­
schen Arbeiten konnte 1959 die Pro­
gnosemethode für eine gezielte Kraut­
fäulebekämpfung eingeführt werden. 
Weitergeführte Untersuchungen führten 
zur Erarbeitung des ersten EDV-Simu­
lationsmodells für die Phytophthora­
Epidemie (STEPHAN und GUTSCHE, 
1980). Dem gezielten Fungizideinsatz 
gegen den Getreidemehltau dienten 
ökologisch-epidemiologische Untersu­
chungsketten vom Phytotron bis zum Ge­
treideschlag sowie Arbeiten von BÄR zur 
Befall-Schaden-Relation. 

Für die in gro_fiflächigen Anbaugebieten 
konzentrierte Apfelproduktion wurden 
gezielte, umweltschonende und ratio­
nelle Bekämpfungsverfahren erkundet. 
Basierend auf neuen Erkenntnissen zur 
Epidemiologie (STEPHAN) und Fungi­
zidapplikation (BURTH, MOTTE, ZIM­
MERMANN) gelang es, den neuen Be­
dingungen angepa.fite Warn- und Be­
kämpfungsmethoden zu entwickeln. Als 
Hilfen für die gezielte Bekämpfung des 
Apfelschorfes entstanden die biologi­
schen Grundlagen für einen Signalisa­
tionscomputer sowie ein Computerbera­
tungsprogramm. Einbezogen waren auch 
Forschung,sarbeiten von Marga JAHN 
zu Lagerfäulen des Apfels. Diese Ergeb­
nisse trugen insgesamt in erheblichem 
Ma.fie dazu bei, den gezielten, auf den 
unumgänglich notwendigen reduzierten 
chemischen Pflanzenschutz in der obst­
baulichen Praxis durchzusetzen. 

Ein wichtiges Aufgabengebiet seit den 
70er Jahren waren die Arbeiten von 
BURTH und STACHEWICZ zur Be­
kämpfung von Lager- und Auflauf­
krankheiten der Kartoffel, die wesent­
lich dazu beitrugen, die Pflanzkartof­
felproduktion zu stabilisieren (BURTH 
u. a., 1982). Seit Mitte der 80er Jahre
galt di e Aufmerksamkeit zunehmend
den Forschungsaufgaben im Rahmen
des integrierten Pflanzenschutze·S. Dazu
zählen u. a. Untersuchungen von Marga
JAHN über spezielle Wirkeigenschaf­
ten von Pflanzenschutzmitteln für den
Apfel- und Getreidebau, durch die die
Grundlagen für die Anpassung der Auf­
wandmengen an die konkrete phytosa­
nitäre Situation unter Berücksichtigung
von Sortenresistenz, Epidemieverlauf
und Befallsdruck geschaffen werden.
Einen breiten Raum nahmen in den letz­
ten Jahren A11beiten zu samen- und bo­
denbürtigen Schaderreg,ern sowie Blatt­
krankheiten an Leguminosen ein. Einen
weiteren Schwerpunkt bildeten Untersu­
chungen über das Ausma.6 der Verbrei­
tung carbendazimresistenter Fusarium­
und metalaxylresistenter Phytophthora­
Arten sowie über Möglichkeiten zur Ab­
wehr von Resistenzentwicklungen.

Jüngere Arbeiten befassen sich mit al­
ternativen Lösungen zur Bekämpfung sa­
men- und bodenbürtiger Schaderreger 
im Getreideanbau. Zur Ablösung chemi­
scher Beizmittel sind physikalische Beiz­
verfahren und der Einsatz mikrobieller 
Antagonisten in Bearbeitung. 

3. Zoologische Forschung

In den 50er Jahren befa_fite sich die an­
gewandte zoologische Forschung der 
BZA zunächst mit den Bodenschädlin­
gen Erdraupe, Drahtwürmer und Enger­
linge, die in Gartenbaukulturen gro.fie 
Schäden anrichteten. Besonders umfas­
send wurde von RICHTER der Maikäfer 
bearbeitet. Später waren es die Gemüse­
schädlinge Kohldrehherzmücke, Kohl­
wei.filing, Kohlfliege und Kohleule, für 
die Prognose-, Überwachungs- und Be­
kämpfungsmethoden entwickelt werden 
mu_fiten (NOLL, REUTER). Bereits 1950 
wurde damit begonnen, die Nebenwiir­
kungen von chemischen Pflanzenschutz­
mitteln, zunächst chlorierten Kohlenwas­
serstoffen, auf das Bodenleben bzw. auf 
die gesamten Agrarökosysteme zu unter­
suchen. Diese von KARG realisierten 
Arbeiten führten schlie.filich zu sensiblen 
Raubmilbengruppen als Indikatoren für 
die Intaktheit von Ökosystemen. 
Bis Ende der 60er Jahre untersuchte 
KARG das natürliche Auftr,eten von 
Raubmilben im Freiland, unter Glas und 
in Vorratslagern. Nach Unterbrechungen 
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konnten diese Fragen erst wieder in den 
70er Jahren aufgenommen werden. 

Von Anfang an gehörten auch Schadna­
ger, insbesondere die Gro_fie Wühlmaus 
und die Feldmaus, zum wissenschaftli­
chen Betätigungsfeld der angewandten 
Zoologie in der BZA. Ging es zunächst 
um grundlegende Erkenntnisse zur Po­
pulationsdynamik sowie zu Bekämp­
fungsmöglichkeiten, so standen in den 
80er Jahren unter Leitung von WIE­
LAND ve11besserte Methoden der Über­
wachung, neue ökonomische Schadens­
schwellen und d1e effizientere Bekämp­
fung sowie die computergestützte Pro­
gnose des Schadauftretens der Feldmaus 
im Blickpunkt. Vor kurzem begannen 
Grundlagenuntersuchungen zu Möglich­
keiten der Steuerung von Feldmauspopu­
lationen unter Einbeziehung von Phero­
monen. 

Das Profil der angewandten zoologi­
schen Forschung wurde seit 1968 ma.6-
geblich durch mehrere Etappen der wis­
senschaftlichen Bearbeitung des geziel­
ten und seit 1984 des integrierten Pflan­
zenschutzes im gro.fiflächigen Obstbau 
auf dem Gebiet der damaligen DDR be­
stimmt. Dabei galt es, für alle wichtigen 
Apfelschädlinge Methoden der Überwa­
chung, einschlie.filich der Anwendung von 
Pheromonfallen und 'temperatursummen, 
ökonomische Schadensschwellen u. a. 
Entscheidungshilfen, Verfahren der 
Nützlingsschonung und aktiven Nütz­
lingsförderung sowie Möglichkeiten der 
biolog,ischen Schädling,sbekämpfung zu 
erarbeiten (FREIER u.a., 1990). Dieser 
Forschungsschwerpunkt wurde zunächst 
ma.figeblich von KARG bzw. GOIT­
W ALD und, was den integrierten Pflan­
zenschutz betrifft, auch von FREIER ge­
tragen. Der Praxis konnte eine Fülle 
von Publikationen, Dokumentationen, 
Anleitungen und ganz speziellen Ent­
scheidungshilfen bereitgestellt werden. 
Dazu gehört auch die Eigenproduktion 
von Pheromonfallen. 

In den 80er Jahren kam als eine wei­
tere Forschungsrichtung die Entwicklung 
von Massenzucht- und Anwendungsver­
fahren für oligophage Raubmilben zur 
Abwehr von Spinnmilben und Thripsen 
in Gewächshäusern hinzu (KARG u. a., 
1987). Parallel dazu wurde die Raub­
milbe Amblyseius barkeri von Barbara 
BAIER als Modellobjekt für die Prü­
fung der Nebenwirkung von Pflanzen­
schutzmitteln international profiliert. 

4. Unkrautforschung

Die ersten Untersuchungen des BZA auf 
dem Gebiet der Unkrautforschung wur­
den im Jahre 1955 von FEYERABEND 
eingeleitet und zielten auf die Senkung 
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der Brüheaufwandmenge und die Be­
stimmung der günstigsten Anwendungs­
termine bei der Applikation von Kon­
takt- und Wuchsstoffhe11biziden zur Un­
krautbekämpfung in Getreide ab. Die 
nächsten Schritte dienten der Entwick­
lung von Verfahren des Herbizideinsat­
zes bei Faserlein, Mais, Zwiebeln und 
Möhren. Bei Zwiebeln und Möhren 
konnte durch den Einsatz von Boden­
herbiziden der Aufwand an Handarbeit 
bei der Unkrautbekämpfung um zwei 
Drittel gesenkt werden. 
Die Arbeiten zum Herbizideinsatz in 
Zuckerrüben begannen in Zusammen­
arbeit mit dem damaligen VEB Fahl­
berg-List Magdeburg und dem Institut 
für Rübenforschung Klein Wanzleben 
im Jahre 1963 und mündeten in der er­
sten Etappe in der Zulassung der Prä­
parate Betanil, Betanil 70, Elbacim und 
Elbatan, mit denen bis zu ca. 90 % der 
Rübenfläche vor dem Auflauf behandelt 
wurde. Die Applikation dieser Präparate 
führte zur Senkung des Handarbeitsauf­
wandes bei der Rübenpflege von ca. 
200 Akh/ha zu Beginn der 60er Jahre 
bis auf ca. 60 bis 100 Akh/ha zu Beginn 
der 70er Jahre. Später gelang es, den 
Handarbeitsaufwand für die Rüben­
pflege auf ca. 15 bis 30 Akh/ha zu sen­
ken (PALLUTT u. a., 1978) .. 
Die bereits Anfang der 70er Jahre er­
kennbaren Grenzen einer Unkrautbe­
kämpfung, die sich nahezu ausschlie.fllich 
auf den Herbizideinsatz stützte, erfor­
derten Untersuchungen zur Wirkung 
einer kombinierten mechanisch-chemi­
schen Unkrautbekämpfung im Rahmen 
von Fruchtfolgen. Die dazu im Jahre 
1974 angelegten Dauerversuche stellen 
heute die experimentelle Grundlage für 
Konzepte einer integrierten Unkrautbe­
kämpfung dar. In ihnen zeigt sich, da.fl 
ausgewogene Fruchtfolgen und eine 
sinnvolle Kombination von mechanischen 
und chemischen Unkrautbekämpfungs­
ma.flnahmen die Entstehung von Un­
krautpopulationen mit schwer bekämpf­
baren bzw. resistenten Unkrautarten 

unterbindet. Erhöhte Anforderungen der 
Ökonomie und der Schutz des Natur­
haushaltes leiteten 1983 Untersuchun­
gen zur ein- bis zweimaligen Anwen­
dung verminderter Herbizidaufwand­
mengen im Getre1de ein (PALLUTT u. a., 
1988). Sie bildeten in Verbindung mit 
den vorgelagerten Entscheidungen über 
die Bekämpfungsnotwendigkeit die 
Grundlage für einen flexibJ.en Herbizid­
einsatz, mit dem ökonomische und öko­
logische Aspekte gleicherma.flen berück­
sichtigt werden können. Es begannen 
auch Untersuchungen zur Abhängigkeit 
der Herbizidwirkung von der geneti­
schen Variabilität der Unkrautarten, die 
wesentliche Vorleistungen für die spä­
ter intensivierten Forschungen zur Aus­
bildung von Populationen her'bizidresi­
stenter Biotypen von Unkrautarten er­
brachten (ARLT und JÜTTERSONKE, 
1990). 
Nach 1975 war es notwendig, im Rah­
men der Entwicklung moderner Verfah­
ren der Schaderreger- und Bestandes­
überwachung, die Gr.undlagen für eine 
praxisgerechte Erfassungsmethodik zu 
erarbeiten. In diesem Forschungskom­
plex wurden - vornehmlich in der Ver­
suchsstation Dresden - auch Fragen der 
Erfassung des Unkrautsamenvorrates im 
Boden und der Beziehungen zwischen 
Unkrautpopulationen und Kulturpflan­
zen zur Gewinnung von Bekämpfungs­
richtwerten bea11beitet. Im Erg.ebnis ste­
hen von RODER für die 5 Getreidearten 
66 verschiedene Konkurrenz-Indizes 
bzw. 84 Bekämpfungsrichtwerte zur Ent­
scheidung über die Notwendigkeit einer 
Herbizidanwendung zur Verfügung. 
Auf Grund der wachsenden praktischen 
Bedeutung verlagerte sich der Schwer­
punkt der querschnittsorientierten For­
schungen in den letzten Jahren auf Ar­
beiten zur Diagnostik und Bekämpfung 
der Herbizidresistenz bei Unkräutern. 
Für die Resistenzdiagnostik wurden mo­
derne Möglichkeiten durch die Anwen­
dung der Chlorophyll-Fluoreszenz-Me­
thodik geschaffen {JÜTTERSONKE und 
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ARLT, 1990). Ferner ergaben Grund­
lagenuntersuchungen zur Anwendung 
nichtchemischer Bekämpfungsmethoden 
Hinweise auf zukünftig mögliche Ver­
fahren (Mikrowellenanwendung, Keim­
stimulierung). 
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Zur Forschung auf dem Gebiet der Pflanzenvirologie im Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Johannes RICHTER, Hartmut KEGLER und Heinz B. SCHMIDT 

Die Etablierung und Entwicklung der 
pflanzenvirologi-schen Forschung im In­
stitut für Phytopathologie Aschersleben 
ist das Verdienst seines ersten Direktors, 
Professor Dr. Dr. h.c. Maximilian KLIN­
KOWSKI. Diese Forschungsrichtung 
stellte seit Gründung des Institutes im 
Jahr 1952 einen Schwerpunkt dar, dem 
sich in zunehmenden Umfang Mitarbei-
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ter v,erschiedener Abteilungen, wie der 
Abteilungen Virologie, Serologie, Elek­
tronenmikroskopie und Vektorenfor­
schung widmeten. Hauptsächlicher Ge­
genstand der über fast vier Jahrzehnte 
durchgeführten Forschungsarbeiten wa­
ren die in der ehemaligen Deutschen 
Demokratischen Republik an den ver­
schiedensten landwirtschaftlichen und 

gärtnerischen Kulturpflanzen auftreten­
den Viren sowie ihre Diagnose, Epide­
miologie und praktische Bekämpfung. 
Erstmals für das Gebiet der DDR wur­
den zu Beginn der 50er Jahre Erhebun­
gen über den Befall von Zuckerrüben 
durch die viröse Vergilbung durchge­
führt (M. KLINKOWSKI, U. SEDLAG, 
H. B. SCHMIDT) und als wichtige Vor-
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aussetzung �u deren wirksamen Be­
kämpfung die räumliche Trennung von 
Fabrikrüben und Samenträger- bzw. 
Stecklingsbeständen vorgeschlagen. Be­
reits damals wurde auf die Bedeutung 
der Resistenzzüchtung hingewiesen. 
Untersuchungen zum Komplex der Ver­
gilbungsviren der Zuckerrübe führten 
später vor allem H. HARTLEB, R. 
FRITZSCHE und G. PROESELER 
durch. 
Von besonderer praktischer Bedeutung 
waren die Arbeiten über da·s Virus der 
Tabakrippenbräune, das sich als Stamm 
des Kartoffel-Y-Virus erwies (PVYN) 
(M. KLINKOWSKI, K. SCHMELZER), 
der 1956 zu einer PVY-Epidemie im Kar­
toffelbau führte. Im Zusammenhang mit 
diesen Arbeiten führte SCHMELZER 
umfangreiche Untersuchungen über 
Wirtspflanzen und Wirtskreise von 
pflanzenpathogenen Viren durch, die zu 
allgemeingültigen Erkenntnissen führten 
und wichtige Grundlagen für die biolo­
gische Differentialdiagnose von Viren 
sowie für das sich später entwickelnde 
Gebiet der Virusresistenz schufen. 
Im Rahmen der pflanzenvirologischen 
Forschung nahm die Bearbeitung von 
Obstvirosen von Anbeginn einen wichti­
gen Platz ein. Mit ihrer Beschreibung 
der „Stecklenberger Krankheit" der 
Sauerkirsche wiesen G. BAUMANN und 
M. KLINKOWSKL :deren Pfropfüber­
tragbarkeit und als Err,eger das Nekro­
tische &ingflecken-Virus der Kirsche
(Prunus necrotic ringspot virus) nach
und charakterisieren damit eine der bis
in die Gegenwart wichtigsten Obstge­
hölzvirosen. Im weiteren Verlauf der
obstvirologischen Forschung wurden
zahlreiche Viren an Stein- und Kernobst
in der DDR nachgewiesen, ihre Schad­
wirkung sowie die Sortenanfälligkeit
untersucht und Verfahren zur Diagnose
und Bekämpfung ausgearbeitet (H.
KEGLER). Im Ergebnis dieser Arbeiten
entstand ein etwa 200 Sorten und Klone
umfassender virusfreier Kernbestand,
von dem die gesamte Erzeugung und
Vermehrung virusfreien Ausgangsmate­
rials bei Baumobst in der DDR ausging
(H.-H. SCHIMANSKI). Für das Beeren­
obst führten analoge Untersuchungen
zunächst H. MAASSEN und J. RICH­
TER, später H. KLEINHEMPEL durch,
die nach mehrjähriger Unterbrechung
von K. GRAICHEN fortgeführt wurden
und ebenfalls in die Erzeugung virus­
freien Ausgangsmaterials bei allen be­
deutenden Beerenobstarten mündeten.
Die lange Zeit im Vordergrund stehen­
den Forschungsarbeiten zur Analyse
pflanzenpathogener Viren betrafen ne­
ben den bereits genannten Beispielen
darüber hinaus die Zier-, Forst- und
Wildgehölze (K. SCHMELZER), den

Hopfen (H. E. SCHMIDT), die Unkräu­
ter (A. HEIN) sowie die Virosen bei 
Umbelliferen (P. WOLF), Cruciferen 
(D. D. SHUKLA, K. SCHMELZER) und 
Spargel (M. WEISSENRELS). Zahlreiche 
auch bisher nicht bekannte Virosen wur­
den nachgewiesen, die besondere epide­
miologische Bedeutung bestimmter Vi­
ren, wie das Gurkenmosaik-Virus, von 
ILAR- bzw. NEPO-Viren erkannt und 
im Falle des Hopfens Verfahren zur Er­
zeugung virusfreien Pflane:enmaterials 
entwickelt. 
Frühzeitig wurde Aufmerksamkeit auch 
den Getreide- und anderen Gramineen­
virosen geschenkt. Mit den Untersuchun­
gen über das Streifenmosaik-Virus der 
Gerste (G. OHMANN-KREUTZBERG, 
M. KLINKOWSKI) und dem Festuca­

Nekrose-Virus (H. B. SCHMIDT,
J. RICHTER, M. KLINKOWSKI) wur­
den erste wichtige Beiträge auf diesem
Gebiet geleistet und später bei Virosen
der Futtergräser (F. RABENSTEIN) und
vor allem beim Gerstengelbmosaik­
Virus (G. PROESELER) sowie Gersten­
gelbverzwergung.s-Virus (G. PROESE­
LER, D. HAASE) fortgesetzt.
In die 60er Jahre (K. SCHMELZ ER,
K. SKIEBE) fallen auch die Anfänge
der später auf Initiative von D; SPAAR

erheblich vertieften Arbeiten zur Schaf­
fung von Grundlagen der Virusresistenz
der Pflanzen. Zunächst durch H. E.
SCHMIDT vor allem bei Leguminosen,
dann durch L. SCHUBERT, I. WEBER
und K. GRAICHEN bei Gemüsekultu­
ren, durch G. PROESELER und A. HA­

BEKUSS bei Getreide sowie durch H.
KEGLER bei Baumobst und K. GRAI­

CHEN bei Beerenobst wurden gleichzei­
tig mit der Selektion virusresistenten
Zuchtmaterials Methoden und Verfah­
ren zur Virusresistenzprüfung ent­
wickelt. In enger Zusammenarbeit mit
Züchtungs- und Forschungseinrichtungen
des In- und Auslandes wurden wert­
volle Resistenzquellen gefunden und ein
umfangreicher Fonds virusresistenten
Ausgangsmaterials geschaffen. Etwa
40 Sorten landwirtschaftlicher und gärt­
nerischer Kulturpflanzenarten mit Vi­
rusresistenz wurden bis 1990 in der DDR
zugelassen. An einer Reihe von Modell­
objekten wurden Merkmale und Einflu.fl­
faktoren der quantitativen Virusresi­
stenz analysiert (H. KEGLER, I. WE­
BER, H. E. SCHMIDT, U. MEYER).
Im Zusammenhang mit den pflanzen­
virologischen Forschungsarbeiten im In­
stibut für Phytopathologie Aschersleben
entstand eine „Virusbank", die mehr als
160 Stämme und Isolate 64 verschiede­
ner Viren enthielt.
Die Ausweitung virologischer Arbeiten
im Institut machte die Verbesserung. be­
stehender bzw. die Einführung neuer

Pflanzenvirologie 

Nachweismethoden zu einer ständigen 
Aufgabe. Bereits in den 50er Jahren wur­
den - allerdings nicht mit den leistungs­
fähigsten Geräten - elektronenmikro­
skopische Arbeiten durchgeführt (H. B. 
SCHMIDT). Eine der wichtigsten Auf­
gaben bestand zunächst im Nachweis ge­
streckter Viren im Saft infizierter Pflan­
zen, ihrer elektronenmikroskopischen 
Abbildung nach Schrägbedampfung und 
der Partikelvermessung zur Ermittlung 
der Normallänge. Zu den Viren, die erst­
mals abgebildet und vermessen wurden,. 
gehörten das latente Hopfenvirus (hop 
latent virus), das Festuca-Nekrose-Virus 
(Festuca necrosis virus), das Scharka­
virus der Pflaume (plum pox virus), das 
Zwiebelgelbstreifen-Virus (onion yellow 
dwarf virus) und ein Malvenmosaik­
Vir.us (mallow mosaic virus) (H. B. 
SCHMIDT u. a.). In den Folgejahren 
standen die Viren der Obstgehölze und 
der Leguminosen im Mittelpunkt trans­
missionselektronenmikroskopischer Un­
tersuchungen. Die eingehende Bearbei­
tung des Kräuselvirus der Zuckerrübe 
(beet crinkle virus) durch K. EISBEIN 
und G. PROESELER führte zum Beginn 
der 60er Jahre für das Gebiet der DDR 
zum erstmaligen Nachweis eines bazil­
lenförmigen Virus in der Wirtspflanze 
und im Vektor. Nach Zuführung lei­
stungsfähiger Elektronenmikroskope er­
folgte unter Einsatz moderner Präpara­
tionsverfahren, wie Negativfärbung, Ul­
tradünnschnittechnik und immunelektro­
nenmikroskopischer Methoden eine ein­
gehende Untersuchung der Champignon­
Viren (mushroom vir.uses) (H. · B. 
SCHMIDT), der verschiedenen Grami­
neenviren (gramineous viruses) und des 
Milden Rübenvergilbungs-Virus (beet 
mild yellowing virus) (A. STANARIUS). 
Mit dem Gurkenblattflecken-Virus (cu­
cumber leaf spot virus) konnte ein bis­
her an Gurken nicht bekanntes Virus 
nachgewiesen werden (I. WEBER, 
A. STANARIUS). In neuerer Zeit wur­
den die Cryptic-Viren (cryptic viruses)
durch A. STANARIUS und Th. KÜHNE
intensiv bearbeitet.
Mit Arbeiten zur Serologie von Pflan­
zenviren wurde relativ spät (1962/63) 
begonnen (J. RICHTER). Die Untersu­
chungen konzentrierten sich zunächst 
auf Viren von Obst- und Ziergehölzen 
(NEPO- und ILAR�Viren), das Spektrum 
der ver.wendeten Methoden war relativ 
eng und beschränkte sich im ' wesent­
lichen auf Präzdpitationsteste. Üiber eine 
verbesserte Virusreinigung nach Einfüh­
rung der Dichtegradientenzentrifugation 
(E. PROLL) konnten bald Fortschritte 
bei der Herstellung diagnostischer Antic 
seren erreicht werden. In den 70er Jah­
ren wurden die serologischen Arbeiten 
erheblich intensiviert. Voraussetzunif 
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hierfür war u. a. der Bau eines moder­
nen Versuchstierstalles. Innerhalb der 
DDR wurde vom Institut für Kartoffel­
forschung Gro.fl Lüsewitz die Herstel­
lung von Antiseren für den routinemä­
.fligen Nachweis von Viren im Kartoffel­
bau (potato viruses X, S, M, Y) über­
nommen und der Mikropräzipitations­
Tropfentest zunächst durch den Radial­
immundiffusionstest ergänzt. Um das 
Jahr 1980 begannen Versuche zur Ablö­
sung der Präzipitationsteste durch ein 
empfindlicheres serologisches Nachweis­
verfahren, den enzyme-linked immuno­
sorbent assay (ELISA). Im Zusammen­
hang damit mu.flte eine Reihe von Pro­
blemen gelöst werden: die Optimierung 
der Virusreinigung (E. PROLL, R.-M. 
LEISER), die Einbeziehung von Anti· 
seren gegen weitere Kartoffelviren (po­
tato leaf roll virus, potato virus A), die 
Ve11besserung der Antiserumherstellung 
und die Eigenproduktion des Marker­
enzyms alkalische Phosphatase (K. EI· 
SENBRANDT). Auf dieser Grundlage 
wurde u. a. eine miniaturisierte Va­
riante des ELISA (Ultramikro-ELISA) 
erarbeitet und in enger Zusammenarbeit 
mit der Prüfstation Gransebieth des 
VVB Saat- und Pflanzgut in die Praxis 
überführt (D. REICHENBÄCHER, 
G. ULBRICHT).
Für diese und andere Untersuchungen
wurden im Institut für Phytopathologie
seit dem Jahre 1985 Reagenziensets auf
ELISA-Basis entwickelt und produziert.
Die Herstellung von (polyklonalen)
Antiseren sowie die Produktion von Rea­
genziensets für den ELISA·Nachweis von
Pflanzenviren wurde in der zweiten
Hälfte der 80er Jahre ausgedehnt auf
Viren anderer Kulturpflanzen, z. B. Ge­
treide, Gemüsekulturen und Obst-

gewächse. Intensiv bearbeitet wurde die 
Problematik des serologischen Nachwei­
ses von Vergilbungsviren der Zucker­
rübe (L REINHARDT, K. RICHTER). In 
die erste Hälfte der 80er Jahre fällt auch 
die Einführung der Hybridomtechnik zur 
Herstellung von monoklonalen Antikör­
pern gegen Pflanzenviren. Positive Er­
gebnisse wurden u. a. mit Luteo-, Cu­
cumo- und Potyvieren erreicht (F. RA­
cumo- und Potyviren erreicht (F. RA­
mit Arbeiten zur Ausarbeitung von Feld­
testen auf ELISA-Basis begonnen 
(D. REICHENBÄCHER). Zu den Objek­
ten, die über einen längeren Zeitraum 
im Blickpunkt standen, gehörten die 
Vertreter der Cucumovirus-Gruppe, ins­
besondere das cucumber mosaic virus 
(CMV). Die Untersuchungen führten -
unabhängig von und parallel zu ent­
sprechenden Arbeiten einer französi­
schen Forschergruppe - zum Nachweis 
und zur Charakterisierung von Sero­
typen bei Cuoumoviren (J. RICHTER, 
E. PROLL). Neben Arbeiten zur Öko­
logie der beiden Serotypen des CMV un­
ter den Bedingungen der DDR
(I. HAACK) gelang in jüngster Zeit mit
dem serologischen Schnellnachweis des
CMV auf Serotyp-Ebene (Serotyping)
mit Hilfe monoklonaler Antikörper
(A. HAASE) ein wichtiger methodischer
Fortschritt.
Im Verlauf der 60er Jahre veränderte
sich im Zusammenhang mit der Kon­
zentration des wissenschaftlichen Poten­
tials auf die Virusforschung auch das
Profil der Abteilung Entomologie. Ent­
sprechende Arbeiten über Gruppen tie­
rischer Vektoren erstreckten sich auf Ne­
matoden (R. ,FRITZSCHE), Zikaden
(W. LEHMANN), Wanzen und Milben
(G. PROESELER) und vor allem auf die
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in unserem Gebiet wichtigsten Aphiden 
(E. KARL). Einen Schwerpunkt bildete 
die Bekämpfung von Aphiden in Haupt­
kulturarten (Kartoffel, Zuckerrübe, Ge­
treide). Die Bearbeitung biologisch-öko­
logischer Probleme (Flug- und Popula­
tionsverhalten) lieferte die Grundlage 
für unmittelbar praxiswirksame Ergeb­
nisse zur Bekämpfung der Blattlausvek­
toren mit chemischen Insektiziden, die 
in den 70er und 80er Jahren zur Vektor­
bekämpfung staatlich zugelassen waren 
(R. FRITZSCHE). Eine solche Entwick­
lung war naturgemä.fl nur in Koopera­
tion mit Partnern aus der Industrie, dem 
Staatlichen Pflanzenschutz und wirt­
schaftsleitenden Organen auf dem Ge­
biet der Pflanzenguterzeugung möglich. 
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Schwerpunkte und Ergebnisse bakteriologischer Forschungsarbeiten in den Jahren 1950 bis 1990 

Klaus NAUMANN 

Untersuchungen über bakterielle Pflan­
zenkrankheiten wurden im Institut für 
Phytopathologie (If P) zunächst im Rah­
men der Abteilung für Mikrobiologie 
betrieben, die seit 1952 bestand. Der An­
la.fl zur Bearbeitung einer ersten Bakte· 
rienkrankheit war das epidemische Auf­
treten einer Blattfleckenkrankheit im 
mitteldeutschen Gurkenanbaugebiet zu 
Beginn der 60er Jahre. Besonders betrof­
fen war der Vermehrungsanbau. Es 
konnte gezeigt werden, da.fl es sich da­
bei um die „Eckige Blattflecken"-Krank­
heit (Pseudomonas syringae pv. lachry-
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mans) handelte. Ab 1961 wurden dann 
als Vertragsforschung Versuche zur 
Übertragung und Bekämpfung dieser 
Krankheit durchgeführt, die bis 1966 
forgesetzt und später wieder aufgenom­
men wurden. Als geeignet zur Eindäm­
mung erwiesen sich optimale Anbau­
bedingungen, eine möglichst vollstän­
dige Entseuchung des Saatgutes (durch 
Hitzebehandlung oder Tauchbehand­
lung mit geeigneten Bakteriziden) und 
die mehrfache prophylaktische Anwen­
dung von kupferhaltigen Präparaten. 
Au.flerdem wurden im Zusammenhang 

mit der Zuchtstation Hadmersleben 
(Dr. KAMPE) die Voraussetzungen für 
eine gezielte Resistenzzüchtung geschaf­
fen. 
Die bei der Bearbeitung dieser Krank­
heit gesammelten Erfahrungen erwiesen 
sich als sehr nützlich, als Ende der 60er 
Jahre der Abteilung für Mikrobiologie 
die Aufgabe gestellt wurde, sich schwer­
punktmä.flig mit bakteriellen Pflanzen­
krankheiten zu befassen. Unmittelbarer 
Anla.fl war dazu die zu diesem Zeitpunkt 
eingetretene schwierige Situation bei 
der Produktion qualitativ einwandfreier 
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Pflanz-· und Speisekartoffeln, die der 
weitgehenden Mechanisierung der 
Ernte- und Einlagerungsprozesse ge­
schu1det war. 
Von Anfang an konzentrierte sich die 
phytobakteriologische Forschung im If.P 
Aschersleben auf folgende Aufgaben­
stellung: 
- Krankheitsdiagnose einschliefjlich

Identifizierung der jeweils beteilig­
ten Erreger, u. a. durch die gezielte
Anwendung serologischer Methoden,

- Übertrag·ung der Erreger unter den
jeweiligen Produktionsbedingungen,

- Erarbeitung von Resistenzprüfmetho­
den,

- Durchführung von Resistenzprüfun­
gen mit Ouarantäneerregern,

- Ausalibeitung wirksamer Bekämp-
fungsmafjna•hmen.

Parallel dazu konnte in den zurücklie­
genden Jahren kontinuierlich eine Kul­
turensammlung für pflanzenpathogene 
Bakterienarten und -pathovare aufge­
baut werden. Sie umfafjt gegenwärtig 
etwa 125 verschiedene Taxa. 
1973 erhielt die Abteilung den neuen, 
der veränderten Thematik entsprechen­
den Namen Abteilung für Pflanzliche 
Bakteriosenforschung. Erster Bearbei­
tungsschwerpunkt von 1969 an waren 
die Ursachen für die rapide Zunahme 
der bakteriellen Kartoffelnafjfäule. Diese 
Untersuchungen erfolgten in enger Ko­
operation mit dem Institut für Kartoffel­
forschung Grofj-Lüsewitz, dem Institut 
für Pflanzenschutzforschung Kleinmach­
now, dem Forschungszentrum für Me­
chanisierung der Landwirtschaft Schlie­
ben-Bornim und anderen Institutionen. 
Zuerst galt es festzustellen, welche Er­
regerarten an der Entstehung der ver­
breiteten Schwarzbeinigkeit und Knol­
lennafjfäule in der DDR beteiligt wa­
ren. Es stellte sich heraus, dafj unter 
den verschiedenen, in dem untersuchten 
Material vorkommenden Pathogenen 
eindeutig der Schwarzbeinigkeitserreger 
Erwinia carotovora subsp. atroseptica 
(E.c.a.) dominierte (ca. 50 % der in 
nafjfaulen Kartoffeln anzutreffenden 
pektinolytischen Bakterien). Zur raschen 
Isolierung von E.c.a. aus Pflanzenmate­
rial wurde eine einfache Methode ent­
wickelt, die auf der Verwendung eines 
handelsüblichen Salmonellen-Shigellen­
Agars beruht. Im weiteren Verlauf der 
Arbeiten konnte ein Differenzierungs­
verfahren zur Erfassung aller in Frage 
kommenden Bakterien mit der Fähigkeit 
zur Mazeration von Kartoffelknollen­
gewebe ausgea11beitet werden. 
Eine weitere wichtige Aufgabenstellung 
bestand darin, den Einf1ufj äufjerer Fak­
toren auf die Verbreitung dieses Syn­
droms in der DDR zu ermitteln. In Aus-

arbeitung eines grofjen Datenmaterials 
liefj sich nachweisen, dafj die Verbrei­
tung der Schwarzbeinigkeit (Erreger: 
E.c.a.) anderen Einflüssen unterliegt
als die der Knollennafjfäule (Erreger:
vor allem E.c.a., Beteiligung anderer
pektinolytisch aktiver Bakterien).
Da die zunehmende Verbreitung der
bakteriellen Nafjfäule offensichtlich in
Zusammenhang mit der Vollmechanisie­
rung der KartoHelernte und -einlage­
rung stand, wurden umfangreiche Ver­
suche zum Einflufj einzelner Glieder der
Maschinenkette auf die Nafj.fäulegefähr­
dung durchgeführt. Überraschender­
weise zeigte sich dabei, dafj Maschinen­
flächen kaum Schmierinfektionen verur­
sachen, sondern dafj die nafjfäulebegün­
stigende Rolle der Maschinen darin be­
steht, dafj
- mechanische Verletzungen verursacht

werden und
- ·ein intensiver und wechselnder Kon­

takt zwischen primär eMrankten und
gesunden /Knollen

stattfindet. 
Insgesamt wurde bei den Untersuchun­
gen zum Nafjfäulekomplex die überra­
gende Rolle der Pflanz�artoffeln für die 
Krankheitsübertragung, der hohe Grad 
ihrer äufjeren Kontamination mit bakte­
riellen Nafjfäuleerregern unter den ge­
gebenen Produktionsbedingungen und 
die erhebliche Stimulierung der Nafj­
fäuleentiwicklung mit steigenden Tem­
peraturen beim Transport bzw. während 
der Lagerung deutlich. Im Zusammen­
hang mit diesem Krankheitskomplex 
wurde auch eine 1M,ethode zur Resistenz­
prüfung von Mohrrübenmaterial gegen 
E. carotovora subsp. carotovora ausge­
arbeitet.
Im Anschlufj an die Nafjfäule-Arbeiten
wurden Versuche zur sicheren Diagnose
der Kartoffelringfäule (Clavibacter mi­
chiganensis subsp. sepedonicus) aufge­
nommen, mit deren möglichen Auftreten
infolge des verstärkten Austauschs von
Kartoffelpartien über die Landesgrenzen
hinweg ab Mitte der 70er Jahre gerech­
net werden mufjte.
Es wurde eine Mehrschrittdiagnose­
merhode entwickelt, die auf einer Sym­
ptomanalyse, einer mikroskopischen
Kontrolle nach Gvamfä11bung, einem ,se­
rologischen Test �Doppeldiff.usionstest
nach Ouchterlony) und - im positivem
Falle - dem Biotest an Ei.erifruchtpflan­
zen beruht. Diese Methodik entspricht
weitgehend der inzwischen eingeführten
EG-Vorschrift zur Ringfäuleerifassung.
Mit der erarbeiteten neuen Diagnose­
techntk konnte in den zurückliegenden
Jahren in keinem Falle an einheimi­
schen Kartoffelpartien ein Ringfäuleauf­
treten nachgewiesen werden. Bei der
vergleichsweisen Überprüfung des DDR-
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Kartoffelsortiments auf Anfälligkeit ge­
genüber dieser gefährlichen Kartoffel­
bakteriose stellte sich heraus, dafj diese 
Sorten in ihrem Anfälligkeitsverhalten 
im wesentlichen dieselbe Bandbreite 
aufweisen wie ,das Weltsortiment. 
Zur Erfassung etwa vorhandener Ge­
treidebakteriosen wurden über viele 
Jahre stichprobenartige Untersuchungen 
vorgenommen. Mit Ausnahme von Beob­
achtungen aus den Jahren 1959 bis 1961
konnt�n bis zum Jahre 1990 in keinem 
Falle bakterielle Krankheiten an Ge­
treide beobachtet werden. 
Einen weiteren Schwerpunkt der phyto­
bakteriologischen A11beiten betrafen ver­
schiedene Gemüsekulturen. So zeigten 
mehrjährige Untersuchungen (1972 bis 
1974), dafj die gefürchtete Schwarzbei­
nigkeit (Xanthomonas campestris pv. 
campestris) im Kohlanba,u gegenwärtig 
nur eine untergeordnete Rolle spielt. 
Analysen über die Nafjfäuleresistenz 
bei Kohlsorten (Erwinia carotovora 
subsp. carotovora) zeigten kaum Anfäl­
ligkeitsunterschiede, die Aus,slichten für 
eine erfolgsversprechende Resistenz­
züchtung bieten. 
Einen breiten Raum nahmen in den 
zurückliegenden Jahren die Arbeiten 
über bakterielle Tomatenkrankheiten 
ein. Anlafj dazu war das verbreitete 
Auftreten der Bakteriellen Tomaten­
welke (Erreger: Clavibacter michiganen­
sis subsp. michiganensis {C. m.1) im Ge­
wächshaustomatenanbau und der 
Blatt- und Sprühfleckenkrankheit (Pseu­
domonas syringae pv. tomato) in be­
·stimmten Freilandanbaugebieten der
DDR ab 1911/18. Es wurden zunächst
Nachweismethoden für diese Erreger
entwickelt und Erkenntnisse zur Saats
gutübertragung sowie zur Rolle der Kul­
turverfahren bei der Krankheitsausbrei­
tung gewonnen; für C. m. konnten in­
zwdschen selektiv w.irksame monoklo­
nale Antikörper produziert werden.
Einen weiteren Schwerpunkt bildete
die Erarbeitung von effektiven.Bekämp­
fungsmafjnahmen, insbesondere zur ge­
zielten Saatgutentseuchung und zur hy­
gienisch einwandfreien Tomatenkultivie­
rung im Gewächshaus. Auch eine di­
rekte Bekämpfung der Bakterienwelke
mit neuen chemischen und biologischen
Mafjnahmen erwies sich als möglich.
Daneben wurden in Zusammenarbeit
mit den Züchtungseinrichtungen (Ch.
KLEINHANNS, Dr. BIELAU) beträcht­
liche Fortschritte bei der Gewinnung
welkeresistenter Tomatensorten erzielt.
Neben den genannten beiden Bakterio­
sen wurde 1978 auch erstmalig auf dem
europäischen Kontinent die Bakterielle
Stengelmarknekrose der Tomate (Erre­
ger: Pseudomonas corrugata) festge­
stellt. An Paprikakulturen konnte 1986
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auch das Vorkommen der Fleckenkrank­
heit von Xanthomonas campestris pv. 
vesicatoria nachgewiesen werden. 
Entg,egen den anfänglichen Befürchtun­
gen lie_fl sich in Untersuchungen Mitte 
der 70er Jahre zeigen, da_fl Ackerboh­
nen unter den Anbaubedingungen der 
DDR kaum durch bakterielle Erkran­
kungen gefährdet sind. Es wurden zwar 
mehrere Err,eger festgestellt - die 
stärksten Schäden kann E. carotovora 
subsp. carotovora verursachen - jedoch 
war ihre Verbreitung gering. Dagegen 
bildet die Fettfleckenkrankheit der 
Bohne (Erreger: Pseudomonas syringae 
pv. phaseolicola) in den mitteldeutschen 
Anbaugebieten nach wie vor eine per­
manente Gefahr. Entsprechende Arbei­
ten wurden 1981 aufgenommen. Sie 
führten zur Entwicklung empfindlicher 
Methoden für die Überwachung des 
Saatguts auf Erregerfreiheit und zur 
Ausarbeitung von Ma.flnahmen zur Be­
fallsreduktion (Saatg,ut- und Bestandes­
behandlung). Im Verlauf dieser Arbei­
ten wurde auch erstmalig der in war­
men Ländern verbreitete Bakterielle 
Bohnenbrand (Xanthomonas. campestris 
pv. phaseoli) sowie der Bakterienbrand 
der Sojabohne (Ps. syringae pv. glyci­
nea) in der DDR festgestellt. 
Das derzeitige DDR-Bohnensortiment 
wurde auf seine Anfälligkeit gegenüber 
X. campestris pv. phaseoli geprüft. In
jüngerer Zeit konnte eine Methode zur
Ermittlung der Resistenz von Gewächs­
hausgurkensorten gegen den Erreger
der Bakterienwelke (Erwinia trachei­
phila) ausgearbeitet und erprobt wer­
den.
Zeitgleich mit den Arbeiten zur Knol­
lenna_flfäule der Kartoffel begannen im
If P Aschersleben 1969 auch systemati­
sche Untersuchungen über bakterielle
Obstkrankheiten. Dies betraf neben
dem Bakterienbrand (Pseudomonas sy-

ringae pv. syringae) vor allem den 
Feuerbrand (Erwinia amylovora). Es 
ging dabei zunächst um die Differential­
diagnose dieser Krankheiten an Kern­
obst. Hierfür wurde ein kombiniertes 
bakteriologiisch-serologisches Identiifizie­
rungsschema erarbeitet. Zur Bekämp­
fung des Bakterienbrandes an Sauerkir­
sche konnte eine wirksame Methode 
vorgelegt werden, die auf der gezielten 
Anwendung eines kupferhaltigen Spritz­
mittels beruht. Zur Eindämmung der 
Feuerbrandgefahr wurde im Laufe der 
Jahre eine integrierte Bekämpfungs­
strategie fü� den Kernobstan:bau erar­
beitet, die darauf gerichtet ist, mit einem 
minimalen Kontroll- und Behandlungs­
aufwand den Ausbruch einer Epidemie 
zu verhindern. Hierfür wurde ein Über­
wachungssystem geschaffen, das vor al­
lem während der Blüte Gefährdungstera 
mine anzeigt und Empfehlungen für 
Spritzungen gibt. Auf der Basis von Ver­
suchserg.ebnissen aus dem If P wurde 
eine Tankmischung aus Bronopol und 
Falimorph als Bekämpfungsmittel zuge­
lassen, inzwischen liegt ein weiteres 
aussichtsreiches Präparat vor. 
Einen Schwerpunkt im Rahmen der 
Feuerbrandbekämpfung stellt speziell 
beim Apfel der rechtzeitige und sachge­
mä_fle Gesundungsschnitt nach vorherge­
gangenem Triebbefall dar. Entwickelt 
wurde auch eine Resistenzprüfmethode, 
die seit Jahren im Rahmen des Instituts 
für Obstforschung Dresden-Pillnitz für 
eine gezielte. Resistenzzüchtung genutzt 
wird und inzwischen schon zur Zulas­
sung von Apfelsorten mit deutlich ver­
minderter Anfälligkeit geführt hat 
('Pilot', 'Pinova'). 
In das Versuchsprogramm zur Feuer­
brandbekämpfung waren die anfälligen 
Ziergehölze einbezogen; auch hierfür 
wurde ein Bekämpfungsprogramm er­
arbeitet. Nicht unerwähnt soll bleiben, 
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da.fl über mehrere Jahre (1980 bis 1985) 
flankierend auch über pilzliche Rinden­
brandkrankheiten gearbeitet wurde, in 
deren Verlauf sich zeigte, da_fl 
- auf dem Gebiet der DDR 20 verschie­

dene Pilze dieses Syndrom hervorru­
fen können, darunter 8 Neufunde,

- Nectria galligena, Gloeosporium und
Cytospora •spp. aber die dominieren­
den Schaderreger sind.

Als wichtigste Gegenmittel haben sich 
gezielte Schnitt- und Wundverschlu_fl­
ma.flnahmen erwiesen. 
Obgleich es bislang nicht zum traditio­
nellen Aufgabenbereich der Abteilung 
für Bakteriosenforschung gehörte, wur­
den in den letzten Jahren auch einige 
Untersuchungen mit bakteriellen Zier­
pflanzenkrankheiten durchgeführt. Das 
betraf vor allem den Nachweis der ge­
fährlichen Ölfleckenkrankheit der Be­
gonie (Xanthomonas campestris pv. be­
goniae), der Pelargonienwelke (X. cam­
pestris pv. pelargonii) und der Na_flfäule 
von Dieffenbachia (Erwinia carotovora 
subsp. carotovora). 

Im Laufe der Jahre wurden im HP 
Aschersleben elf Dissertationen mit phy­
tobakteriologischer Thematik angefer­
tigt. Ende der 70er Jahre kam ein Ta­
schenbuch über bakterielle Pflanzen­
krankheiten heraus, dem im vergange­
nen Jahr ein gro_fles Fachbuch folgte 
(KLEINHEMPEL, H.; NAUMANN, K. 
und SPAAR, D. [Hrsg.) "Bakterielle Er­
krankungen der Kulturpflanzen". VEB 
Gustav Fischer Verlag, Jena, 1989). 

Anschrift des Verfassers: 

Prof. Dr. sc. K. NAUMANN 
Biologische Zentralanstalt 
Institut für Phytopathologie Aschers­
leben 
Theodor-Roemer-Weg 4 
0 - 4320 Aschersleben 

Biologische Zentralanstalt, Institut für angewandte Schaderreger- und Agroökosystemmodellierung Eberswalde 

Forschungsschwerpunkt „Überwachung, Prognose, Entscheidungsfindung" 

- Beiträge zum umweltgerechten Pflanzenschutz

Gerd LUTZE, Eberhard KLUGE, Siegfried ENZIAN und Alfred SCHULTZ 

1. Einleitung

Für die Strategie des integrierten Pflan­
zenschutzes bilden die Überwachung, 
Prognose und Entscheidungsfindung 
wichtige Elemente. Sie erfuhren deshalb 
im Rahmen der Forschungsaufgaben des 
Bereiches Eberswalde des ehemaligen 
Institutes für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow (IPF) eine umfangreiche 
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Förderung, so da.fl eine kontinuierliche 
Entwicklungsarbeit möglich war. Über 
mehrere Entwicklungsetappen wurde in 
der DDR bis zum Jahre 1986 ein kom­
plexes Überwachungs- und Prognose­
system des Pflanzenschutzes aufgebaut 
und in die Praxis eingeführt (EBERT 
und LUTZE, 1987). Es setzte sich im 
wesentlichen zusammen aus Verfahren 
der regionalen Schaderregerüberwa-

chung, die mittels direkter Überwa­
chungsmethoden und indirekter, modell­
gestützter Verfahren realisiert werden 
und aus Verfahren und Methoden, die 
der schlag- bzw. betriebsspezifischen 
Überwachung und Entscheidungsfindung 
dienen. In den vergangenen Jahren 
wurde dieses System durch die Einbezie· 
hung neuer Erkenntnisse und Verfahren 
erweitert ·sowie mittels moderner tech-
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nischer Möglichkeiten rationalisiert. Be­
gleitet wurden die Arbeiten der ange­
wandten Forschung durch eine langfri­
stige experimentelle und theoretische 
Grundlagenforschung. Über den aktuel­
len Entwicklungsstand wird im folgen­
den berichtet. 

2. Entwicklung von Epidemie- und
Agroökosystemmodellen

2.1. Epidemiemodelle 
Nach der Entwicklung der Simulations� 
modelle SIMPHYTI und II für die Kraut­
fäule der Kartoffel (Phytophthora in­
festans) und deren erfolgreicher prakti· 
scher Anwendung wurden in den Jahren 
bis 1986 Epidemiemodelle für Halm­
bruch (Pseudocercosporella herpotri­
choides) an Winterweizen sowie für 
Mehltau (Erysiphe graminis) an Win­
terweizen und -gerste geschaffen. Da­
bei erforderten die experimentelle Er­
arbeitung der biologischen Parameter 
und konzeptionelle Gestaltung der Al­
gorithmen den gröfjten Arbeitsaufwand. 
Über die Ergebnisse wurde von GUT­
SCHE u. a. (1987), GROLL und GUT­
SOHE (1989), KLUGE u. a. (1989) be­
richtet. Aufbauend auf diesen Erfahrun­
gen wurden weitere Epidemiemodelle 
und z.war Halmbruch an Winterroggen, 
Mehltau an Winterroggen und Sommer­
gerste und Septoria nodorum an Winter­
weizen in Angriff genommen und im 
Jahre 1990 zu einem vorläufigen Ab­
schlufj gebracht. Zur Ausgangssituation 
und zum gegenwärtigen Stand kann fol­
gendes gesagt werden: 
,- Halmbruch an Winterroggen 

Es konnte weitgehend auf die Algo­
rithmen von Winterweizen zurückge­
griffen werden, wobei lediglich einige 
Parameter, wie Auflaufterminklassen 
der Wirtspflanzen und Regionalfakto­
ren, zu verändern waren. 

- Mehltau an Sommergerste und Win­
terroggen
Für den Sommergerstenmehltau wur­
den weitgehend die biologischen Pa­
rameter des Wintergerstenmehltaus
in Ansatz gebracht, da beide Erreger
der gleichen Art angehören. Unter­
,schiede waren lediglich von seiten der
Wirtspflanze zu berücksichtigen. Der
Starttermin f(ir das Modell wurde auf
den 1. Mai gelegt; das Auftreten von
Altersresistenz fand stärker Berück­
sichtigung; Sortenresistenzfaktoren
und Wirtspflanzenentwicklung waren
ebenfalls anzupassen. Zum Winterrog­
genmehltau gibt es demgegenüber in
der Literatur nahezu keine Angaben.
Die . wichtigsten epidemiologischen
Parameter wurden durch Klimakam­
merversuche (MÜLLER, 1988) und
aus täglichen Felderhebungen gewon­
nen.

- Septoria nodorum an Winterweizen
Wesentlich aufwendiger· war die Mo­
dellierung des Blattbefalls durch Sep­
toria nodorum. Es wurde gegenü-ber
den bisherigen Schaderregern ein völ­
lig neuer Algorithmus erforderlich,
der vor allem die Besonderheiten des
im Gegensatz zu Mehltau auch sapro­
phytisch wachsenden Pilzes sowie die
ausschlaggebende Bedeutung der Nie­
derschlagsverhältnisse berücksichtigt.
Die Vielzahl der in der Literatur ent­
haltenen Daten zur Epidemiologie des
Pilzes erleichterte wiederum die Ar­
beiten; fehlende Daten wurden mit­
tels intensiver (täglicher) Feldbonitu­
ren gewonnen. Das vorhandene Sep­
toria-Modell bedarf noch einer wei­
teren Vervollkommnung. Künftige Ar­
beiten werden darauf ausgerichtet
sein, die vorhandenen Modelle in an­
wendbare Ver.fahren zur Epidemiesi­
mulation und Prognose einzubauen.

2.2. Agroökosystemmodelle 

Während Epidemie- bzw. Populations­
modelle neben dem wissenschaftlichen 
Erkenntnisgewinn in der praktischen 
Anwendung der Nutzung für Befalls­
prognosen dienen, können Schadens­
prognosen nur im Zusammenhang mit 
der Kopplung von Wirt-Schaderreger­
Modellen erreicht werden. Das war ein 
strategisches Ziel der Beteiligung von 
Forschungspotential aus dem Institut für 
Pflanzenschutzforschung an einer kom­
plexen Agroökosystemmodellierung. 

In den frühen 80er Jahren begannen 
deshalb im Bereich Eberswalde des IPF 
Kleinmachnow in Zusammenarbeit mit 
anderen Forschungseinrichtungen der 
AdL, der AdW und des Hochschulwesens 
Forschungsarbeiten zur Agroökosystem­
modellierung, die bis heute mit variie­
render Intensität fortgesetzt wurden. 
Ziel war dabei stets, die wissensaggre­
gierende und aufklärende Funktion der 
Modellierung für die Untersuchung des 
komplexen Wirkungsgefüges in einem 
Agroökosystem zu nutzen und erkennt­
nistheoretischen Vorlauf für spätere mo­
dellgestützte Verfahren (Schaderreger­
prognoseverfahren, · Schadensanalyse 
und -prognose) zu schaffen. Die Pilot­
rolle übernahm dabei das Agroökosy­
stem Winterweizen. In der ersten Hälfte 
der 80er Jahre waren im IPF unter Lei­
tung von W. EBERT vor allem die ko­
ordinierenden und die auf Pflanzen­
krankheiten bezogenen Arbeiten zum 
Agroökosystem Winterweizen angesie­
delt. Die tierischen Schaderreger wurden 
mafjgeblich von der Martin-Luther-Uni­
versität Halle bearbeitet, der Winter­
weizen selbst vom Forschungszentrum 
für Bodenfrucht<barkeit Münchebei:g, c:lie 
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Simulationssoftware vom Zentralinstitut 
für Kybernetik und Informationspro­
zesse (ZKI) der AdW. Erste lauffähige 
Varianten des Agroökosy.stemmodells 
AGROSIM-W entstanden 1984 auf einer 
SM 52 des ZK!. Diese Modellversion 
diente dann auch als Grundlage für die 
erste Implementierung von AGRO­
SIMc W auf hauseigener Rechentechnik 
(I 102 F). Die Modellversion enthielt 
Komponentenmodelle für Winterweizen, 
Getreideblattläuse, Getreidehähnchen 
und Weizenmehltau. Die Abbildung von 
BekämpfungsmafJnahmen war in relativ 
einfacher Form schon möglich. Das ge0 

samte Modell umfafjte ca. 300 Diffe­
renz- und Rekurrenzgleichungen. Mit 
diesem Modellansatz wurde - auch in­
ternational - zum ersten Mal versucht, 
eine Kulturpflanze, pilzliche und tieri­
sche Schaderreger, Nützlinge sowie 
Managementaktivitäten in einem Mo­
dell zu vereinen. Deshalb lag der Wert 
des Modells vor allem in seiner metho­
dischen Neuheit (u. a. auch durch die 
Nutzung der speziellen ökologischen Si­
mulations-Software). Erste Ergebnis,se 
dieser Forschungsetappe fanden ihren 
Niederschlag in Arbeiten von BELL­
MANN u. a. (1986), ROSSBERG, u. a. 
(1986), GUTSCHE u. a. (1986) sowie 
EBERT u. a. (1986). Mit der Inbetrieb­
nahme eines Intensivmefjfeldes und 
neuer Laborkapazitäten in der ausge­
bauten Versuchsstation Hohenfinow bei 
Eberswalde wurde in der zweiten Hälfte 
der 80er Jahre begonnen, die Vorausset­
zungen zur experimentellen Bea11beitung 
des Agroökosystems Winterweizen 
schrittweise zu verbessern. 1988 wurde 
ein auf das Agroökosystemmodell abge­
stimmtes Versuchsprogramm aufgenom­
men. Damit wird das gesamte Agroöko­
system Winterweizen nun sowohl expe­
rimentell als auch modellierungsmäfjig 
im IPF bearbeitet. Im Rahmen dieses 
sogenannten holistischen Feldversuchs 
wird durch gezielte experimentelle Fra­
gestellungen angestrebt, die einzelnen 
Modelle wirklichkeitsnäher zu gestalten 
und insbesondere die Wechselbeziehun­
gen zwischen den einzelnen Komponen­
ten des Agroökosystems im Modell 
adäquat zu berücksichtigen. Gleichzeitig 
werden die vorhandenen durch weitere 
Komponenten ergänzt. Das in der Er­
arbeitungsphase befindliche neue Agro­
ökosystemmodell AGRO 90-W wird ne­
ben verbesserten Komponenten u. a. ein 
stark verändertes Kulturpflanzenmodell 
(MIRSCHEL u. a., im Druck) für die 
schon in den vorherigen Versionen ent­
haltenen Objekte auch Komponenten für 
Bodenwa,sser, die Septoria-Krankheit 
und für die Aibbildung der Wirkung von 
Fungiziden und Insektiziden enthalten. 
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3. Qualitative und quantitative Weiter­
entwicklungen zum Informations- und
Beratungssystem Pflanzenschutz

Mit der Integration weiterer neuer Ele­
mente wurde das komplexe Überwa­
chungs- und Prognosesystem schrittweise 
zu einem Informations- und Beratungs­
system aui;gestaltet. 

3.1. Regionale Schaderregerüberwachung 
Für die nun schon traditionelle Schad­
erregerüber,wachung konzentrierten sich 
die Entwicklungsarbeiten auf wesent­
liche Schwerpunkte : 
- Umfangreiche Rationalisierungen ma­

nuell aufwendiger Prozesse bei den
Aufnahmeverfahren für Primärdaten,

- Ausbau des hierarchisch organisierten
Systems der Datenverarbeitung mit
Basisrechner im !PF u.nd nutzernaher
Rechentechnik in den Pflanzenschutz­
ämtern �PSA) und damit eine Erhö­
hung des Aussagegehaltes und der
Flexibilität des Verfahrens,

- bedeutende füweiterung und Verbes­
serung des Softwarepaktes für Sekun­
därauswertungen (Befallsanalysen).

Nach der Ausstattung der PSA mit IBM­
kompatiblen PC wurde seit:ens des !PF 
für die rationelle Unterstützung der 
Schaderregerüberwachung folgende PC­
Software bereitgestellt: 
- Dialogorientierte Eingaibe aller Erhe­

bungsdaten und die jahresbedingten
Fixdaten bei gleichzeitiger Datenprü­
fung und rationellen Korrekturmög­
lichkeiten,

- Hochrechnung der Erhebungsdaten
für ,Bezirke und bezirkliche Teilge­
biete,

- W eiterga,bemöglichkeiten dieser Daten
an eine übergeordnete Ebene,

- Aufbau und Pflege eines mehrjähri­
gen Speichers,

- Bildschirmanzeigen für alle Daten­
bestände, Ergebnisse und Anfertigun­
gen von Inhaltsverzeichnissen.

Unter den Bedingungen der Umgestal­
tung der Verwaltungsstruktur von Be­
zirken auf Landesebene können pro­
blemlos ebenfalls Hochrechnungen ge­
steuert werden. folgende Varianten 
können realisiert werden: 
- Landeshochrechnungen
Für ein Land werden ca. 40 bis 50 Kon­
trollschläge ausgewählt und nach den
bekannten Methoden stratifiziert. Die
Kulturen und der Umfang der Aufnah­
men können nach den Bedürfnissen des
jeweiligen Landes gestaltet werden. Die
Hochrechnung liefert gro6räumige Be­
fallsübersichten über ein Land. Das Land
kann beliebig in mehrere kleine oder
gro6e Teilgebiete gegliedert werden.
- Regionale Hochrechnung
Für einen Regierungsbezirk oder an-
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dere regionale Untereinheiten werden 
20 bis 30 KontroUschläge ausgewählt 
und entsprechend der bisherigen bezirk­
lichen Methode verfahren. 
- Kombination von regionaler Hoch-

rechnung und Landeshochrechnung
Ein Land wird in mehrere regionale Ein­
heiten geteilt. Für jede Einheit werden 
separat Kontrollschläge ausgewählt und 
Hochrechnungen durchgeführt. Durch 
die Bereitstellung eines Zusatzprogram­
mes lassen sich diese Daten an die Lan­
desebene weitergeben. Dort kann dann 
eine Landeshochrechnung auf dem PC 
durchgeführt werden. Das Zusatzpro­
gramm stellt das !PF, Bereich Ebers­
walde, kostenlos bereit. Im nunmehr 
15. Jahr der Durchführung der Schad­
erregerüberwachung nach einheitlicher
wissenschaftlicher Methodik ist ein enor­
mer Daten- und Informationspool ent­
standen, der ein umfangreiches Betäti­
gungsfeld für wissenschaftliche Analysen
bietet, das bisher nur in Einzelfällen
ausgewertet wurde (KLUGE, 1990). In
der Zukunft sollte dieses Datenmaterial
der zurückliegenden Jahre auch für Be­
ratungsaufgaben und die Erstellung von
Studien für Entscheidungen auf verschie­
denen administrativen Ebenen herange­
zogen werden.

3.2. Computer- und modellgestützte 
Prognoseverfahren 

3.2.1. Verfahrensentwicklung und -erpro­
ibung 
Die Phase der Verfahrensentwicklung 
und -erpr�bung schlie6t sich der Pha·se 
der Modellentwicklung an. In den Jah­
ren 1986 bis 1988 wurden die Verfahren 
der regionalen Prognose und schlagspe­
zifischen Bekämpfungsentscheidung für 
Halmbruch an Winterweizen (CERCO­
PROG) sowie Mehltau an Winterweizen 
und Wintergerste (ERYPROG) erprobt. 
Im Mittelpunkt standen die Bewertung 
und Verbesserung der Treffsicherheit 
der Verfahren und die Beurteilung des 
Nutzens ihrer Anwendung. Die Erpro­
bung der Prognoseverfahren für die re­
gionale Ebene erfolgte auf der Daten­
basis von 20 meteorologischen Stationen. 
Die Ergebnisse wiesen aus, da6 mit 
Hilfe der Simulationsrechnungen die 
epidemiologische Entwicklung für Halm­
bruch und Mehltau hinreichend sicher 
widergespiegelt wird. Abweichungen 
zwischen Simulation und tatsächlichem 
Befall können aU'ftreten, wenn der Zu­
stand der Getreidebestände wesentlich 
von der Norm abweicht (z.B. Vorsprung 
der phänologischen Entwicklung, Dürre­
stre6). Bei der Simulation des Winter­
gerstenmehltaus ist meist eine spätere 
Justierung des schwer schätzbaren In­
itialbefalls für den Simulationsbeginn 
am 1. März erforderlich. Die Halm-
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bruchprognose konnte durch Überarbei­
tung der Regionalfaktoren noch besser 
an die boobachteten Befallswerte (Ma.6-
stab ist der Befall zur Milchreife) heran­
geführt werden. 
Die Differenzierung des prognostizier­
ten regionalen Befallswertes für die 
Schlagebene, verbunden mit Empfehlun­
gen zur Bekämpfungsentscheidung, stellt 
den zweiten Teil des Verfahrens dar. 
Die Erprobung erfolgte durch Versuche 
in 37 Praxisbetrieben, wobei auf die 
Überprüfung der Bekämp,fungsricht­
werte besonderer Wert gelegt wurde. Es 
lie6 sich nachweisen, da6 die Fehler­
quote bei der Entscheidungsfindung 
über die Durchführung von Spritzungen 
reduz.iert wurde. Das Prognoseverfah­
ren CERCOPROG erwies sich den auf­
wendigen und diagnostisch problemati­
schen Boniturverfahren überlegen. 

3.2.2. Verfahrensanwendung 

Das Ziel der Ar,beiten war es stets, die 
Simulationsmodelle und Prognoseverfah­
ren im praktischen Pflanzenschutz anzu­
wenden. Die aktuellen Prognoserech­
nungen und die Modellpflege erfordern 
während der Vegetationsperiode einen 
erheblichen Aufwand vom Betreiber. 
Seit 1982 wird das Prognoseverfahren 
für die Krautfäule der Kartoffel (Phy­
tophthora infestans) angewendet. In 
den Jahren 1986 und 1989 ga,b es hierbei 
vor allem in den Südbezirken Probleme, 
da die verwendeten meteorologischen 
Daten nicht immer für die gesamte zu­
geordnete Prognosezone repräsentativ 
waren. Die Schwierigkeiten lassen sich 
durch ein engmaschiges Netz von Pro­
gnosezonen mit meteorologischen Sta­
tionen überwinden. Gute Voraussetzun­
gen für die Erweiterung des Netzes von 
meteorologischen Stationen wurden 
durch eine kleinregionale Gliederung in 
Zusammenarbeit mit den PSÄ geschaf­
fen (HÜLBERT, 1989). Eine zentrale 
Abarbeitung der Simulationsrechnungen 
im IPF ist dann nicht mehr zu bewälti­
gen. Aus diesem Grunde wurden seit 
1988 PC-Programme zur dezentralen 
Abarbeitung in den Pflanzenschutz. 
ämtern entwickelt und in die Praxis 
überführt. Bis zur völlig fehlerfreien 
Arbeit mit diesen Prog.rammen werden 
vorerst noch die zentralen Prognose­
rechnungen paraHel durchgeführt. Seit 
dem Jahre 1989 stehen auch die Verfah­
ren für die Prognose von Halmbruch 
an Winterweizen sowie von Mehltau an 
Winterweizen und Wintergerste zur Ver­
fügung. Die Nutzung der Halmbruch­
progrtose führte zu einer Reduktion der 
Bonitur bei der Schaderregerüberwa­
chung und bei Bekämpfungsentscheidun­
gen. Die Mehltauprognose wurde nur 
in begrenztem Umfang genutzt, da das 
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Venfahren Feldbonituren weiterhin er­
forderlich macht. Zudem führten extreme 
Witterungskonstellationen vor allem bei 
Gerstenmehltau 21u Abweichungen zwi­
schen Befallsberechnungen und Befalls­
prognosen. Die Ergebnisse der Anwen­
dung der Verfahren lie.flen erkennen, 
da6 eine Verbesserung der Modelle er­
forderlich ist. So wurde zunächst eine 
Modellvariante für die Mehltauentwick­
lung bei Dürrestre6 entwickelt. Im 
Jahre 1990 führte der beträchtliche Ent­
wicklungsvorlauf der Getreidebestände 
im Frühjahr zu Problemen bei der An­
wendung der Modelle. Es wurde deut­
lich, da6 in Zukunft komplexere Modelle 
entwickelt werden müssen, welche die 
Entwicklung der Wirtspflanze verstärkt 
mit einbeziehen. Aber auch die einzel­
nen Epidemie- und Populationsmodelle 
bedürfen einer kontinuierlichen Pflege 
und Weiterentwicklung, da ihr biolo­
gisch-ökologischer »Hintergrund" einer 
ständigen Dynamik unterliegt. 

3.3. Computergestützte Entscheidung,s­
hilfen für den Pflanzenschutz in den Be­
trieben 

Im Rahmen eines integrierten Pflanzen­
schutzes bestehen höchste Anforderun­
gen bezüglich der Beachtung von Be­
kämpfungsrichtwerten (BRW) und ihrer 
Einbettung in differenzierte, situations­
bezogene Entscheidungen hinsichtlich 
der Anwendung chemischer Bekämp­
fungsma.flnahmen. Deshalb wurde in 
dem in Rede stehenden Zeitraum sowohl 
an der Weiterentwicklung von BRW 
(LUTZE und KLUGE, 1989) als auch an 
PC-Software zur Unterstützung der Ent­
scheidungsprozesse gearbeitet. Nach der 
Erstellung erster PC-·Programme für 
Einzelprojekte konnte im Zeitraum bis 
1.988/89 ein erstes integriertes Bera­
tungssystem entwickelt, erprobt und ein­
geführt werden. Der .Pflanzenschutz 
wurde dabei auch als integraler Be­
standteil des Beratungssystems für aus­
gewählte Prozesse der Boden- und Be­
standesführung von Anbeginn einbezo­
gen (LUTZE u. a., 1989). Das Teil­
system COtBB-PS nutzt seinerseits die 
gebotenen Vorteile des Gesamtsystems. 
Für den Pflanzenschutz wurden folgende 
Hauptelemente entwickelt: 
- Empfehlung·sprogramme zum schlag­

spezifischen Einsatz von Herbiziden,
Fungiziden und Halmstabilisatoren,

- ein umfangreiches Auskunftssystem
(PSM, MBP, Schaderreger),

- Speicherung und Analyse der Pflan-
zenschutz-Schlagdaten.

In den Beratungsprogrammen zur Ent­
scheidungsunterstützung wurde prinzi­
piell auf die Vorgehensweise orientiert, 
wie sie sich im Rahmen der phytosani­
tären Bestandesüberwachung bewährt 
hatte. D. h., die wichtigsten Grundlagen 

für die Bekämpfungsentscheidungen bil­
den eine korrekte Befallsbonitur, Pro­
gnosen und die Anwendung von BRW. 
Bei diesen Programmen wird die Not­
wendigkeit aktiver Abwehrma.flnahmen 
mit Hilfe von BRW, von wichtigen Be­
standesparametern und von Prognose­
werten berechnet. Soweit es derzeit mög­
lich ist, werden die BRW entsprechend 
den Befalls- un:d Anbaubedingungen 
modifiziert bzw. flexibel angewendet. 
Hierbei finden u. a. Beachtung: 
- Resistenzunterschiede der Sorten,
- Aufgangstermine,
- Stickstoffdüngung und
- Bestandesdichte.
Eine besondere Rolle wird bei der Ent­
scheidungsfindung der Einbeziehung
regionaler Prognose- bzw. Trendwerte
beigemessen. Damit etifolgt eine schad­
erregerspezifi,sche Bewertung der aktuel­
len Witterungsverläufe und -situatio­
nen. Durch die Verbindung der regiona­
len Werte mit den betrieblichen Daten
wird eine Schlagspezifizierung ange­
strebt. Ein nicht unwesentlicher Aspekt
bezüglich einer umweltgerechten Pflan­
zenschutzstrategie betrifft die gezielte
Auswahl der geeigneten Präparate. Hier
sind in den Programmen für die Un­
krautbekämpfung im Getreide Beispiel­
lö.sungen erarbeitet worden (PALLUTT
u. a., 1.989). Diese Programme bieten
au,fierdem eine weitere Möglichkeit einer
ökologisch sinnvollen Vorgehensweise.
So wird in einigen Anwendungsfällen,
die genau definiert sind, z. B. bei der
1. Nachauflaufbehandlung gegen Un­
kraut auf Wintergerstenschlägeti im
Herbst, der Einsatz von reduzierten
Hetibizidaufwandmengen (Halbierung!)
empfohlen. In diesen Fällen werden
ohne Abstriche von der notwendigen
Wirkung nicht nur die phytotoxischen
Belastungen der Kulturpflanzen gemin­
dert, sondern auch weitere ökonomische
Effekte erzielt. Bezüglich der Förderung
ökologiegerechter Entscheidungen ver­
mittelt das Auskunftssystem über ein­
zelne Sachgebiete Informationen, die als
Ergänzung der Entscheidungsfindung
mittels der Beratungsprogramme anzu­
sehen sind bzw. die auch Lücken füllen,
wo gegenwärtig noch keine Beratung,s­
programme existieren (TEUBNER u. a.,
1.989: GROLL u. a., 1989).
Zusammenfassend ist die Beratungssoft­
ware durch folgende Besonderheiten
charakterisiert :
- voUständige Kompati<bilität der Pro­

gramme im System der computerge­
stützten Boden- und Be,standesfüh­
rung,

- direkte Einbeziehung tegionaler Pro­
gnosedaten in die schlagspezifische
Entscheidungsfindung,

- in die inhaltliche EraJ.'lbeitung der Al­
gorithmen für die Beratungspro-

Überwachung und Prognose 

gramme sind Ergebnisse und Erfah­
rungen von Spezialisten mehrerer 
Fachabteilungen des IPF eingeflossen. 

Erfahrungen aus der Einführungsphase 
erbrachten jedoch auch zahlreiche neue 
Anforderungen hinsichtlich der Gestal­
tung zukünftiger Beratungsprogramme. 
Dabei werden neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse ebenso wie eine wesentlich 
höhere Qualität der Nutzerfreundlich­
keit der Programmsysteme zu berück­
sichtigen sein. 

4. Ausblick

Die gegenwärtigen radikalen Umge­
staltungen in der ehemaligen DDR wer­
den zu neuen politisch-ökonomischen 
Rahmenbedingungen für die Landwirt­
schaft und auch die Agrarforschung 
führen. Veränderte Institutsstrukturen 
sind ein erstes Ergebnis. Dennoch soll 
abschlie6end auf einige Tendenzen und 
Aufgaben verwiesen werden. 
- Ausgehend von einer kritischen Ana­

lyse ist das jetzige Informations- und
Beratungssystem den neuen· Verwal­
tungs- (Länder-) und Betriebsstruk­
turen sowie den neuen Rahmenbedin­
gungen anzupassen. Die enge, nutz­
bringende Kooperation von ange­
wandter Forschung und Pflanzen­
schutzdienst erscheint als dringend
erhaltenswert.

- Nach Anpassung der phytosanitären
Überwachung an neue Bedingungen
(Länderstruktur, stärkere Nutzung
für unmittelbare Beratung) kann die­
·ses Verfahren die Grundlage bilden
für ein umfassenderes agrar-ökologi­
sches Monitoring (PSM-Rückstände,
Schwermetalle, NOx u. a. m.), um ef­
fektiv für Regionen und Länder qua­
lifizierte Aussagen zu treffen.

- Integrierte Entscheidungshilfssy5teme
werden eine wesentliche Stütze für die
Beratung im Rahmen des Integrierten
Pflanz-enschutzes/Pflanzenbaues dar­
stellen.

- Auf der GrundLage moderner techni­
scher Möglichkeiten wird neben einer
bedeutsamen RationaHsierung insbe­
sondere auch eine neue Qualität der
Anwendung wissenschaftlicher Er­
kenntnisse gefördert. Wesentlich für
die technologische Modernisierung
des Informations- und Beratungs­
systems sind: Erweiterung der Com­
puterausstattung, Einsatz mobiler Da­
tenerfassungsgeräte und ,automatischer
meteorologischer Me,fistationen, sowie
die schrittweise Integration der Tele­
kommunikation.
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Ergebnisse der Zusammenarbeit mit der Praxis sowie die Entwicklung des Versuchswesens 

in Kleinmachnow und Eberswalde 

Lothar ADAM, Günter HOFFMANN und Erich HAHN 

Die Organisation des Pflanzenschutz­
wesens in der DDR erfolgte in den ver­
gangenen Jahren auf der Grundlage der 
Pflanzenschutzverordnung vom 10. 
August 1978 sowie den entsprechenden 
Durchführungsbestimmungen. In den 
wesentlichen Punkten war dies Ausdruck 
der allgemeinen Entwicklung in der 
Landwirtschaft sowie im staatlichen und 
betrieblichen Pflanzenschutz. Für die 
Biologische Zentralanstalt Berlin war 
die Ausge,srtaltung der Aufgabengebiete 
sowie die Sicherung eines engen Zusam­
menwirkens von Forschung und Praxis 
entsprechend der staatlichen Leitung im 
PflanzenschutZidienst, angefangen vom 
Zentralen Staatlichen Amt für Pflanzen­
schutz. und Pflanzenquarantäne des Mi­
nisteriums für Land-, Forst- und Nah­
rungsgüterwirtschaft über die Pflanzen­
schutzämter bei den Räten der Bezirke 
und Kreise bis zu den Landwirtschafts­
betrieben eine wichtige Grundlage zur 
Einführung neuer Ergebnisse der Pflan­
z,enschutzforschung in die Praxis 
(Abb. 1). Insgesamt ging es darum, die 
neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse 
auf breiter Ba,sis schnell in die Produk­
tion einzuführen. Nur gesunde Pflanzen 
sind zu hohen Erträgen fähig und kön­
nen die Anforderungen an die Qualität 
des Erntegutes erfüllen. Diese Aufgabe 
ist jedoch nicht nur eine Umsetzung 
und Überleitung von neuen Erkenntnis­
sen der Forschung in die Praxis, sondern 
auch umgekehrt eine Sammlung von Er­
fahi:ungen und Erkenntnissen in der 
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Praxis, wobei im besonderen Interesse 
die technologische Einordbarkeit und 
praktische Realisierbarkeit unter Beach­
tung des Schutzes der Umwelt und des 
Anwenders standen. 
Parallel dazu wurde für die umfangrei­
che und vielseitige experimentelle Tä­
tigkeit im Rahmen der staatlichen Mit­
telprüfung · und der angewandten For­
schung zu Beginn der 80er Jahre mit 
der Einrichtung von zwei neuen Ver­
suchsfeldern, Güterfelde (Kr. Potsdam) 
und Hohenfinow (Kr. Eberswalde), be­
gonnen. Die Aufbauphase fand ihren 
Abschlufj mit der Überg·abe von Sta­
tionsgebäuden im Jahre 1987. Tabelle 1 
enthält eine kurze Charakterisierung 
der Versuchsfelder. 
Das Versuchsfeld in Güterfelde bietet 
die Möglichkeit, jährlich ca. 100 Feld­
versuche mit landwirtschaftlichen und 
gärtnerischen KuHuren durchz,uführen. 
Der Schwerpunkt experimenteller Ar­
beiten lag dabei in der biologischen Prü­
fung von Pflanzenschutzmitteln im Rah­
men der Hoheitsaufg,abe; in der Verfah­
rensforschung zum flexiblen Herbizid­
und Fungizideinsatz bei Getreide, der 
Beizung von Kartoffeln sowie zur Schad­
erreger- und Bestandesü:berwachung im 
Obst. 
In Hohenfinow erfolgten vor allem die 
Untersuchungen zum Einsatz von Wachs" 
tumsregulatoren in Getreide sowie zu 
den Befalls-Schadens-Beziehungen wich­
tiger Schaderreger des Getreides und 
der Kartoffel. Die Zusammenarbeit 

zwischen den wissenschaftlichen Ein­
richtungen des Pflanzenschutzes und 
der Praxis erwies sich insgesamt als ein 
sehr dynamischer und wechselseitiger 
Proze.fi. 
Im folgenden Abschnitt werden einige 
Beispiele und Ergebnisse aus der Zu­
sammenarbeit der Biologischen Zentral­
anstalt Berlin und der Praxis im verganc 
genen Zeitraum dargestellt, wobei· be­
sonders auf die Durchsetzung einer ge­
zielten Anwendung von Pflanzenschutz-

Abb. 1: Übersicht der wichtigsten Versuchsstandorte 
der BZA Kleinmachnow in den Jahren 1982 bio 1990 
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Tabelle 1 
Übersicht zu den Versuchsfeldern Güterfelde und Hohenfinow der Biologischen Zentralanstalt 

Standort 
Hauptbodenform 
Substrattyp 

Bodenzahl 
Höhenlage 
Jahresmittel °C 
jährlicher Nieder· 
schlag in mm 
Versuchsfeldgröfje 

Güterfelde 

D3a 
Salmtieflehm-Fahlerde 
schwach bis stark lehmiger 
Sand über Geschiebelehm 

8 ... 9 dm unter Flur 
lS/SL 

im Mittef 39 
42 ... 44 über NN 

8,5 

551 
67 ha 

mitteln und Mitteln zur Steuerung bio­
logischer Prozesse Bezug genommen 
werden soll. Dies war um so mehr er­
forderlich, da der Behandlungsumfang 
mit Pflanzenschutzmitteln in der DDR 
im Zeitraum von 1975 bis 1989 von 7,98 
auf 13,68 Mill. Hektar angestiegen war. 
Bezogen auf die Ackerfläche ergibt sich 
für 1975 ein durchschnittlicher Be­
handlungsfaktor von 1,7 und 1989 von 
2,9. Diese Werte differieren bei den 
einz-elnen Ackerkulturen und entwickel­
ten sich bei Getreide von 1,0 auf 3,0. 
Bei Kartoffeln lag der· Behandlungsfak­
tor 1975 bei 8,0 und 1989 bei 7,0. Wäh­
rend bei Getreide das Anwendungs-

Entwicklungs­
stadien nach 

Hohenfinow 

Daa 
Salmtieflehm-Fahlerde 
schwach bis stark lehmiger Sand über Geschiebelehm 
6 ... 8 dm unter Flur. Karbonathaltiger Geschiebe· 
lehm 
9 ... 15 dm unter Flur 

IS/SL 
im Mittel 38 
55 ... 62 über NN 

8,2 

551 
30 ha 

spektrum von Pflanzenschutzmitteln im 
Vergleichszeitraum insbesondere durch 
Halmstabilisatoren und Fungizide er­
weitert wurde, hat ,sich bei Kartoffeln 
die Dominanz der Krautfäulebekämp­
fung am Umfang der Pflanzenschutz­
mafjnahmen erhalten. 
Als Grundlage für den gezielten Mittel­
einsatz wurden von der ,Pflanzenschutz­
forschung unter anderem Prognose­
modelle, Entscheidungsalgorithmen, Be­
kämpfungsrichtwerte, Antiresistenzstra­
tegien sowie Überwachungs- i.tnd Aus­
kunftssysteme �rarbeitet. 
So hat die Abteilung Praktischer Pflan­
zenschutz in enger Zusammenarbeit mit 

Versuchswesen 

dem staatlichen Pflanzenschutzdienst 
und den Pflanzenschutzspezialisten in 
den Betrieben im Zeitraum 1982 bis 1985 
in über 600 Produktionsexperimenten in 
Winterweizen, Wintergerste, Winterrog­
gen und Sommergerste unter den ver­
schiedensten Boden- und Klimabedin­
gungen der DDR ·auf mehr als 40 Stand­
orten den Nachweis erbracht, dafj in 
Abhängigkeit von der Krankheitsbela­
stung des Getre1des im mehrjährigen 
Durchschnitt 8 bis 12 % höhere Erträge 
zu erreichen sind. Diese Leistung wurde 
durch die zielstrebige Arbeit bei der 
Erprobung neuer Wirkstoffe und gleich­
zeitig parallel verlaufender Programme 
zum gezielten Fungizideinsatz erreicht, 
wodurch unter der Beachtung der Er­
fahrungen und Kenntnisse des Fung,i­
zideinsatzes in Westeuropa, insbeson­
dere zur Halmbruch- und Mehltauresi­
stenz, entsprechende Entscheidungshil­
fen erarbeitet wurden. Damit wurden 
der Praxis Verfahrenslösungen überge­
ben, die den Fungizideinsatz im Rah­
men von Systemlösungen eines inte­
grierten Pflanzenschutzes einordnete 
und Wege der Effektivitätssteigerung 
durch Kombination von Fungiziden mit 
anderen Pflanzenschutzmitteln und Mit­
teln zur Steuerung biologischer Prozesse 
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Abb. 2: Empfehlungen zum Einsatz von Pflanzenschutzmitteln und Halmstabilisatoren bei Wintergerste 
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sowie der Flüssigdüngung ermöglichte. 
In dieses System eingeordnet ist die Be­
standesübeIWachung der Schaderreger 
mit der daraus abgeleiteten Termin­
bestimmung für den Einsatz von Fun­
giziden. Ein entsprechendes Fliefjschema 
für Wintergerste zeigt die Abbildung 2. 
Ein weiteres Beispiel für eine erfolg­
reiche Zusammenarbeit von wissen­
schaftlichen Einrkhtungen der chemi­
schen Industrie und der Pflanzenschutz­
einrichtungen sowie der Landwirtschafts­
betriebe ist die Entwicklung und Einifüh­
ruilg von Mitteln zur Halmstabilisierung 
bei Getreide durch die Abteilung Wachs­
tumsregulatoren. 

Der Einsatz dieser Präparate erfolgte 
zunächst nur in A:bhängigkeit vom 
Standort (Ausschlu.6 trockenheitsgefähr­
deter Standorte) und vom allgemeinen 
Besmndeszustand (Nichtbehandlung 
schlecht entw.ickelter Bestände) als Ja­
Nein-,Entscheidung mit einer festen Auf­
wandmenge im Rahmen eines zug-elas­
senen Applikationszeitraumes. Umfang­
reiche Analysen machten jedoch deut­
lich, da.6 mit diesem relativ starren Ver­
fahren der Einsatzentscheidung zwar 
eine aus11eichende HalmstabiHsierung 
erreicht wurde, da.6 aber zusätzliche Er­
trag·ssteigerungen erst möglich werden, 
wenn der aktuelle Bestandeszustand, 
die Sortenspezifik und weitere Faktoren 
in die Anwendungsstrategie einflie.6en. 

Vor diesem Hintergrund wurden zu­
nächst für alle Präparate gestaffelte 
Aufwandmengen staatlich zugelassen, 
deren schlagspezifische Festlegung auf 
der Grundlage von Standort, Sorte, Be­
standesdichte und Witterung erfolgte. 

Eine weitere qualitative Verbesserung 
der Einsatzentscheidung wurde mit der 
Erarbeitung eines neuartigen Entschei­
dungsalgorithmus err,eicht, der die 
schlagspezifische Anwendung von 
Wachstumsregulatoren auf eine objek­
tivierte Grundlage stellt. Voraussetzung 
hierzu war die Durchführung umfang­
reicher pol�unktioneUer Feldversuche 
und Produktionsanalysen in den Jahren 
1980 bis 1985. Der Entscheidungsalgo­
rithmus basiert auf definierten und 
quantifizierten Bestandes- und Schlag­
daten. Er ist in einzelne Arbeitsschritte 
gegliedert und führt zu einer schlagspe­
zifischen Entscheidung. Dieses neuartige 
Vorgehen gewährleistet eine optimierte 
biologische Wirkung der Präparate auf 
Halmstabilität und Ertrag, schliefjt 
Fehlapplikationen mit hoher Sicherheit 
aus, erhöht die Mittelrentabilität erheb­
lich und mindert die Umweltbelastung. 

Die Abai:,beitung dieses Entscheidungs­
algorithmus zur aktuellen Festlegung 
von Applikationsterminen und Aufwand­
menge kann in Tabellenform oder in 
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einer rechentechnischen Variante im 
Dialogverkehr über Personalcomputer 
erfolgen. 

Global sind nach Sortenempfehlungen 
70 bis 90 % der Getreidesorten als be­
handlungswüroig einzustufen. Dement­
sprechend wurden z. B. 1989 in der DDR 
90 % bei Winterweizen, 87 % bei Win­
terroggen und 47 % bei Wintergerste 
der jeweiligen Anbauflächen mit ber­
cema CCC bzw. Camposan-Extra behan­
delt. Die Entscheidungshilfen werden 
alljährlich situationsbezogen aktuali­
siert. Da zukünftig sichere mittelfristige 
Wetterprognosen zu erwarten sind, kön­
nen die Entscheidungshilfen durch Kom­
munikationssysteme (Btx) noch situa­
tionsbezogener im landwirtschaftlichen 
Betrieb umgesetzt werden. 

Die Kraut- und Knollenfäule an Kartof­
feln gehört in der DDR mit zu den be­
deutendsten pilzlichen Krankheiten. Mit 
der staatlichen Zulassung des metalaxyl­
haltigen Präparates bercema Ridomil 
Zineb im Jahre 1982 konnte die Bekämp­
fung dieser Krankheit mit erweiterter 
Mittelpalette durchgeführt werden. Für 
die Ableitung einer wirksamen Be­
kämpfungsstrategie unter Einbeziehung 
von bercema Ridomil Zineb und unter 
der Beachtung einer möglichen Meta­
laxylresistenz wurden in den Jahren 
1984 bis 1987 an verschiedenen Stand­
orten mehrjährige Produktionsexperi­
mente mit verschiedenen Fungizidfolgen 
durchgeführt. Bei der Anlage der Pro­
duktionsex-pel'imente wurde davon aus­
gegangen, dafj die Fungizidbehandlun­
gen unter Berucksichtigung der lokalen 
Besonderheiten nach den Angaben der 
Phyteb�l>rognose durchgeführt werden. 
Die Ergebnisse zeigten bei ein- bis 
zweimaliger präinfektioneller Anwen­
dung von bercema Ridomil Zineb inner­
halb von Fungizidfolgen im Vergleich 
zu Fungizidfolgen mit ausschliefjlich 
protektiven Fungiziden eine . bessere 
Wirkung und erzielten unter Produk­
tionsbedingungen eine etwa 500/oige 
Verringerung der Braunfäulebelastung 
sowie Ertragsverbesserungen um mehr 
als 6 % (Tab. 2). 

Tabelle 2 

Wirkung von Fungizidfolgen mit und ohne bercema 
Ridomil Zineb gegen Phytophthora inlestans (Pro­
duktionsexper�ment) 

Jahr Anzahl Krautfäulebonitur") Braunfäule 
der Masse-0/0 

Versud>e mit "hne mit ohne 

1984 9 
1985 12 
1986 9 
1987 8 

bercema Ridomil Zineb 

7.4 
8,6 
8,5 
6,9 

5,2 
1.6 
7,8 
5.1 

0,2 
0,3 
0,04 
0,13 

0,11 

1,2 
0,5 
1,09 

•) Endboniturwerte des Phytophthora-Befalls 

Bonitumote: 9 '� kein Befall 
1 � mehr als 67 % der Blattfläche be­
fallen 
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Brestan + bercema-Zineb 90 (red. Aufwand­
mengel 

Abb. 3: Wirkung von berccma Ridomil Zineb gegen 
Krautfäule in Kartoffeln nach 2maliger prophylakti­
scher Anwendung (Produktionsexperiment 1988, Wol­
gast) 

Von gro.ger praktischer Bedeutung ist 
die Reduzierung der Fungizidbehand­
lung.en bei ein- bis zweimaliger prophy­
laktischer Anwendung von bercema Ri­
domil Zineb, so dafj beispielsweise im 
Krautfäulejahr 1987 im Mittel von 
9 Standorten ca. eine Behandlung weni­
ger erreicht wurde. 

Bei strikter Einhaltung der mit der 
staatlichen Zulassung von bercema Ri­
domil Zineb getroffenen Regelungen 
(maximal 2 Behandlungen, prophylakti­
sche Anwendung) ist ein guter Bekämp­
fungseffekt zu erzielen und die Gefahr 
von Resistenzen reduziert. Fehler in der 
praktischen Anwendung dieses Präpara­
tes bedingten zunehmend in den letzten 
Jahren die Selektion metalaxylresisten­
ter Phytophthora-Isola:te. Um der Pra­
xis geeignete Alternativen- anzubieten, 
erfolgten seit 1988 Versuche mit Wirk­
stoffkom!binationen von Fentinacetat + 

Zineb zur Krautfäulebekämpfung bei 
Kartoffeln. Die Ergebnisse am Ver­
suchsort Wolgast im Bezirk Rostock zei­
gen, da.6 bei Auftreten eines hohen An­
teils metalaxylresistenter Stämme aus 
der Phytophthora-Population und gün­
stige Infektionsbedingungen der Einsatz 
von bercema Ridomil Zineb hier hätte 
eindeutig vermieden weroen müssen. 
Dagegen zeigt die befristet staatlich zu­
gelassene Kombination von Brestan +
bercema-Zineb 90 da·s geringste Befalls­
niveau (Abb. 3). 
Diese ausgewählten Beispiele sollen 
verdeutlichen, wie durch eine enge Zu­
sammenarbeit von Wissenschaft und 
staatlichem Pflanzenschutzdienst sowie 
Pflanzenschutz,speziaHsten aus den Be­
trieben neue Verfahren des Pflanzen­
schutzes gemeinsam erprobt und wirk­
sam umgesetzt wurden. Die Eirubezie­
hung von Pflanzenschutzspezialisten der 
Betriebe erwies sich dabei aus prakti­
scher Sicht von grofjem Vorteil. Die er­
folgreiche gezielte Anwendung von 



Biologische Zentralanstalt 

Institut für Phytopathologie Aschersleben 
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Pflanzenschutzmitteln und Mitteln zur 
Steuerung biologischer Prozesse kann in 
vorhandenen landwirtschaftlichen Be­
triebsgrö.6en nicht ohne Sachkompetenz 
und hohes Fachwissen über die Möglich­
keiten zur Gesunderhaltung der Pflan-

Biologische Zentralanstalt 

zen durchgeführt werden. Standort, Dün­
gung, · Sorteneignung, Wirkung.sspek­
trum der Mittel sowie Schutz des An­
wenders und der Umwelt sind dabei im 
integrierten Pflanzenschutz nur einige 
Faktoren, die es zu beachten gilt. 

Institut für Toxikologie und Ökotoxikologie Kleinmachnow 

Von der Rückstandsanalytik zur Agrartoxikologie 

Horst BEITZ, Ursula BANASIAK und Jochen BUSCHMANN 

1. Entwicklung der toxikologischen
Forschung

Auf der 1956 stattgefundenen I. Koor­
dinierung·skonferenz der Agrarwissen­
schaft der damaligen sozialistischen 
Länder in Berlin wurde von A. HEY der 
Antrag gestellt, die .Erforschung der 
toxikologischen Eigenschaften der che­
mischen Pflanzenschutzmittel (PSM) n 

in das gemeinsame Programm aufzu­
nehmen. Die Biologische Zentralanstalt 
Berlin übernahm die Koordinierung, was 
1958 zur Erarbeitung einer Denkschrift 
führte, mit der alle Länder aufgefor­
dert wurden, einen Arbeitskreis #Analy­
tik der Pflanzenschutzmittel" zu bilden. 
So kam es im gleichen Jahr zur Grün­
dung der Abteilung für chemisch-toxi­
kologische Forschung an der Biologi­
schen Zentralanstalt. Sie entwickelte sich 
über 14 Mitarbeiter im Jahre 1965 zum 
Bereich Toxikologie mit 91 Mitarbeitern 
im Jahre 1989. Aus inhaltlicher Sicht 
vollzog sich ein Wandel von rein rück­
standsanalytischen Arbeiten zu komple­
xen Untersuchungen, die dem Ziel dien­
t�n, die Nebenwirkungen von PSM mög­
lichst umfassend beschreiben zu können. 
Der genannte Zeitraum lä.6t sich in drei 
wesentlichen Entwicklungsetappen zu­
sammenfassen (BEITZ, 1990) : 
- Untersuchungen ru Bildung und Ab­
bau von PSM..;Rückständen
Die Arbeiten von der Zeit der Grün­
dung bis etwa zum Jahr 1970 umfa_fiten 
vorrangig die Entwicklung von Bestim• 
mungsmethoden und Untersuchungen 
zum Rückstandsverhalten von Insektizi­
den (DDT, Lindan, Toxaphen, Dicofol, 
Dimethoat, Parathion-methyl. Deme­
phion, Trichlorphon, Dichlorvos, Buto­
nat) auf den Kulturpflanzen zur Festle­
gung von Karenzzeiten und Anwen­
dungsbegrenzungen, zur ,Erfassung der 
Rückstandsbildung durch Abdriften so­
wie von Herbiziden (Triazine, Chlorat) 
im Boden zur Aufklärung von Nachbau­
schäden. 
- Rückstandstoxikologische Absicherung
der Anwendung neuer Mittel und Ver­
fahren

Das tragende Konzept der 70er Jahre 
resultierte aUJS der _Chemisierung der 
Pflanzenproduktion", d. h. der starken 
Erweiterung des chemischen Pflanzen­
schutzes mit der Erarbeitung solcher 
Verfahren wie der Pflanzkartoffelbei­
zung (Zineb, Maneb, Ouintoe:en, Beno­
myl, Carbendazim, Chloramphenicol), 
der Kartoffelsikkation (Buminafos, Chlo­
rat} oder der Halmstabfüsier:ung (Chlor­
mequat, Ethephon, Dichlorisobutter­
säure}. .Darülber hinaus erforderte die 
Eingliederung des Pflanzenschutzes in 
die agrochemischen Zentren die Ent­
wicklung von Entsorgungsverfahren für 
die PSM-haltigen Abprodukte. 
Im Rahmen ei,nes Regierungsabkom­
mens mit der Republik Polen wurden 
die #Hygienisch-toxikologischen Anfor­
derungen für die Zulassung von Pflan­
zenschutzmitteln und Mitteln zur Steue­
rung biologischer Prozesse in der DDR 
und VR ,Polen" sowie ein dazugehören­
der Methodenkatalog erarbeitet. 
- Hygienisch-toxikologische Absiche­
rung der Ma,finahmen des chemischen
Pflanzenschutzes
Die gestiegenen gesellschaftlichen For­
derungen zur Gesunderhaltung des Men­
schen und seiner Umwelt führten in den 
80er Jahren zur Überarbeitung der hy­
gienisch-toxikologischen Anforderungen 
für die Z.ulassung von PSM und des Me­
thodenkataloges (o. V., 1987; BEITZ 
u. a., 1989). Die Forschungsaufgaben
konzentrierten sich im wesentlichen auf
die umfassende Charakterisierung des
Rückstandsverhaltens von solchen Wirk­
stoffen wie Dichlorprop, Mecoprop,
Ethephon, Bromoxynil u. a. in Pflanzen,
Boden und Wasser sowie im tierü;chen
Organismus einschlie,filich der gebilde­
ten Meta:boliten und auf Untersuchun­
gen von Wirkstoffkombinationen, Tank­
mischungen oder Behandlungsfolgen zu
Veränderungen im Rückstandsverhalten
und in der Toxizität.

2. Arbeitsrichtungen

Zur Bearbeitung derartig komplexer 

Analytik/Toxikologie 

Anschrift der Verfasser: 
Dr.L.ADAM 
Prof. Dr. sc. G. HOFFMANN 
Dr. E. HAHN 
Biologische Zentralanstalt 
Stahnsdorfer Damm 81 
0 - 1532 Kleimachnow 

Zielstellungen war es erforderlich, die 
Untersuchungsrichtungen ,ständig zu er­
weitern und neue Methoden zu entwik­
keln oder in die eigene Arbeit einzufüh­
ren. So erweiterte sich beispielsweise die 
makroskopische Pathologie für die zu­
nächst aufgenommenen Untersuchungen 
zur akuten Toxizität an Ratten auf die 
Histopathologie für ,subchronische Toxi­
zitätsstudien, die Tumordiagnostik für 
Untersuchungen zur chronischen Toxizi­
tät und Kanzerogenität, in die schlie,fi­
lich auch zytologische Verfahren, histo­
und zytochemische Diagnosemethoden 
sowie immunologische Nachweisverfah­
ren eiillbezogen wurden. Parallel dazu 
wurde ein breites Spektrum funktionel­
ler Parameter etabliert, das von der Un­
tersuchung von Metaboliten und Mar­
kerenzymen in Serum und Harn bis zur 
Erfassung und Auswertung von Verhal­
tensparametern reicht. Wichtiger Mark­
stein in der Entwicklung der tierexperi­
mentell-toxikologischen Forschung war 
die Inbetriebnahme des Tiertechnikums 
im Jahre 1984, die neben der Gewähr­
leistung der Haltung von spezifiziert­
pathogenfreien (SPF} Ratten auch Un­
tersuchungen an einer zweiten Versuchs­
tierspezies, dem Miniaturschwein, er­
laubte. 
Die 1958 genutzten kolorimetrischen 
Methoden zur Bestimmung der Rück­
stände im Bereich von über 1 ppm 
(mg/kg}, wurden in den 60er Jahren 
durch die Dünnschichtchromatographie 
(DC} sowie die Gaschromatographie 
(GC} mit Elektronenanlager,ungsdetek­
tor verdrängt und diese wiederum in 
den 80er Jahren durch die Hochlei­
stungsflüssigchromatographie (HPLC} 
und die GC mit Alkaliflammenionisa­
tionrsdetektor sowie die GC-Massen­
spektroskopie-Kopplung er.weitert. Er­
gänzend wurden ein ELISA-Test, ein 
Umschaltgaschromatograph sowie eine 
HPLC-GC-Kopplung für die Bearbei­
tung schwier,iger Trennprobleme ent­
wickelt, so da,fi im ppb-Bereich (µg/kg} 
sowie im Fall der Wasseranalytik auch 
im ppt-Bereich (ng/kg} gearbeitet wer­
den kann. 

297 



Nachr.-Bl. Pflanzenschutz 44 (1990), H, 12, ISSN 0863-4815 

Durch die Einführung des sich ständig 
entwickelnden Fortschritts wurde 
schliefjlich das nachstehende Spektrum 
an Arbeitsrichtungen und Methoden er­
reicht: 
- Untersuchungen zum Rückstandsver­

halten von PSM an Pflanzen und in
Erntegütern (Metabolismus, Rück­
standsdynamik, Endrückstände);

- ökologisch-chemische Untersuchungen
zur Erfassung des Rückstandsverhal­
tens von PSM im Boden (Metabolis­
mus, Persistenz, Adsorption-Desorp­
tion, Sickerverhalten) und Wasser
(biologischer Abbau, Bindung an Se­
diment);

- Entwicklung von Verfahren zur fach­
gerechten Beseitigung von ·PSM-hal­
tigen Abwässern und Abfällen (Brü­
hereste, Waschwasser, Präparate­
reste) ;

- tierexperimentell-toxikologische Un­
tersuchungen an Ratten und Mini­
schweinen bzw. Hausschweinen zu
Metabolismus und Toxikokinetik (z.
B. mit 14C-markierten Wirkstoffen),
akuter, subchronischer und chronischer
Toxizität einschliefjlich Kanzerogeni­
tät und Rückstandsbildung sowie zur
Pränataltoxizität und Verhaltenstera­
togenität;

- ökotoxikologische Untersuchungen in
Labor- (z. B. Japanwachteln, Peking­
enten) und Freilandstudien (z. B.
Feldsperling) zur Erfassung von aku­
ter und chronischer Toxizität, vor al­
lem jedoch zur Beeinflussung der Re­
produktionsleistung, aber auch zur Ex­
positionsermittlung durch Annahme­
versuche mit frei lebenden Vogelar­
ten;

- erste Untersuchungen zu einem Nach­
zulassungsmonitoring durch biolo­
gisches Monitoring an ausgewählten
Vogelspezies mit Erfassung von Rück­
ständen sowie

- Entwicklung und Arbeit mit Compu­
termodellen in der toxikologischen
Borschung (Toxikokinetik) und für die
ökologisch-chemische Bewertung von
PSM.

Die Entwicklung der Computermodelle 
TOKI-A und TOKI-S war die Grund­
lage für die Auswertung der toxikoki­
netischen Untersuchungen an Ratten und 
Minischweinen sowie die Ableitung von 
Hypothesen und Schlufjfolgerungen. 
Schliefjlich trugen zusätzlich entwickelte 
Programmpakete und Modelle zur Be­
wertung von koergistischen Effekten 
von untersuchten Wirkstoffkombinatio­
nen bei. 
Mit der Entwicklung des Computermo­
dells TERRA wurde ein neuer Weg für 
die Beratung der Praxis zum Einsatz 
von PSM in Trinkwasserschutzzonen be­
schritten, denn mit diesem Entschei-
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dungsmodell soll die Sicherheit des Ein­
satzes von PSM vor einer Kontamination 
des Grundwassers erhöht werden. 

3. Qualitätssicherung in der Forschung

Die Einführung der Regeln der "Guten 
Laboratoriumspraxis" (GLP) im Jahre 
1985 für die tierexperimentell-toxikolo­
gische Forschung und im Jahre 1990 für 
die ökologisch-chemischen Untersuchun­
gen unterstreicht das Ziel, die ermittel­
ten Daten und Berichte in einer für die 
Bewertung eines PSM ausreichenden 
Qualität vorzulegen. Mit diesen Arbei­
ten wurde in der.DDR die Rolle eines 
Vorreiters auf dem Gebiet der PSM­
Toxikologie übernommen (BEITZ und 
GOTTSCHALK, 1988). Die Ergebnisse 
der 1990 stattgefundenen GLP-Inspek­
tion bestätigen die Richtigkeit des ein­
geschlagenen ·Weges. 
Gleichlaufend mit diesen Anstrengungen 
wurden Arbeitsplatzcomputer und 1989 
ein Zentralrechner (I 102 F mit 24 Ter­
minals) in die Forschung eingeführt, um 
die Arbeit zu rationalisieren (z. B. com­
putergestützte Prüfpläne und -berichte), 
die Daten besser erfassen sowie univa­
riate und multivariate biometrische Me­
thoden für die Auswertung nutzen zu 
können. Die zur Verarbeitung der um­
fangreichen Einzeldaten der tierexperi­
mentellen Forschung entwickelten Pro­
grammpakete TOXDAT zur Erfassung 
und Bewertung numerischer Daten so­
wie CAPLA (Computer Aided Pathology 
of Laboratory Animals) hatten die GLP­
gerechte Anfertigung ,der Prüfberichte 
und der dazugehörenden Einzeltier-Do� 
kumentationen zu sichern. Mit dem zu 
CAPLA erarbeiteten Lexikon konnte 
eine Standardisierung und Erhöhung 
der Sicherheit bei der Bezeichnung von 
pathologischen Läsionen und der Tu­
morbeschreibung erreicht werden. 
Mit den hier dargestellten Arbeiten 
konnte neben dem ständigen Anliegen 
der Entwicklung von neuen Methoden 
und deren Einführung in die Forschung 
vor allem eine entscheidende Verbesse­
rung der Qualität der Ergebnisse er­
zielt werden. 

4. Übersicht über abgeschlossene
Forschungsleistungen

Durch Mitarbeiter des Bereiches Toxiko­
logie wurden zahlreiche Forschungsbe­
richte zu verschiedenen Teilgebieten 
verfafjt. Eine Übersicht über die we­
sentlichsten Resultate der letzten 10 
Jahre macht deutlich, dafj es dabei zu­
nehmend gelang, durch eine Integration 
der Hauptrichtungen Rückstandsanaly­
tik, ökologische Chemie und tierexperi­
mentelle Toxikologie die Voraussetzung 

Analytik/Toxikologie 

zu einer immer besseren und komplexe­
ren Charakterisierung von Testsubstan­
zen zu schaffen: 
- Ermittlung der Vogeltoxizität relevan­

ter PSM (1980),
- Ermittlung der akuten und subchroni­

schen Toxfaität von Agrochemikalien
und deren Kombinationen (1981),

- Verfahren zur Inaktivierung von
PSM-Abwässern und anderen PSM­
Abprodukten in ACZ für Obstbauge­
biete (1982),

- Aufklärung der Wirkstoffdynamik zur
Erkennung von kumulativen und an­
deren toxischen Effekten für die Aus­
arbeitung hygienisch-toxikologischer
Normative für Dichlorprop (1983),

- Verfahren zur Inaktivierung von
PSM-Arbwäs•sern und· anderen PSM­
Abprodukten in ACZ für den Feld­
bau (1983),

- Ermittlung der Vogeltoxizität von
phosphororganischen Insektiziden,
Rodentiziden und Saatg.utbeizmitteln
(1983),

- Rückstandsuntersuchungen von Pflan­
zenschutzmitteln in Getreide nach
kombinierter Applikation (1985),

- Rückstandstoxikologische Absicherung
des Einsatz·es von Bronopol in Äpfeln
(1986),

- Neue Mittel zur Sikkation - Teil
Rückstandstoxikologie (1986),

- Rückstandsbildung von Chlormequat
in Hafer (1987),

- Beeinflussung .der chemisch-physikali­
schen Inaktivierung von PSM-Ab­
wässern durch den Flüssigdünger
Ammoniumnitrat-Harnstoff-Lösung
(1987),

- Rückstandsanalytische Bewertung des
Einsatzes von Clopyralid in Freiland­
tomaten (1988),

- Grundlagen der Durchführung von
toxikoiogischen Untersuchungen an
Wistarratten und Minischweinen unter
SPF-Bedingungen (1988),

- Rück,standsverhalten von Fungiziden
in Fruchtgemüse nach Hydroponik­
Anwendung (1989),

- Erarbeitung neuer Untersuchungs­
wege für die Erfassung und Bewer­
tung toxikologischer Wechselwirkun­
gen von PSM unter Berücksichtigung
der rechnergestützten Modellierung
toxikokinetischer Prozesse (1989),

- Entwicklung ·einer rechnergestützten
LC-GC-Kopplung für den MGC 4000
(1988),

- Vogeltoxikologische Bewertung von
neuen Saatgutbeizmitteln sowie Ent­
wicklung von Methoden zur Beurtei­
lung der Repellenzwirkung und Prü­
fung von Substanzen (1989).

Neben diesen genannten Forschungs­
leistungen wurden zahlreiche Prüfbe­
richte für die chemische Industrie als 
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Vertragsforschungsgegenstände vorge­
legt. 
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Rückblick auf Entwicklung und Ergebnisse der Pflanzenschutzmittel- und Geräteprüfung in der DDR 

Hans-Hermann SCHMIDT, Alfred JESKE und Wolfgang HAMANN 

Im Zuge der Gründung ,der Biologischen 
Zentralanstalt Berlin im Jahre 1949 ent­
stand auch die Abteilung Pflanzenschutz­
mittelforschung und -prüfung. Sie glie­
derte sich anfänglich nur in ein zoologi­
sches, ein botanisches und ·ein chemisches 
Laboratorium. Noch in der erster Hälfte 
der 50er Jahre wurden die Arbeitsgrup­
pen Insektizide, Kartoffelkäfer, Fungi­
zide-Herbizide und 1956 die Arbeits­
gruppe Pflanzenschutzgeräte gebildet. 
Später wurde die Arbeitsgruppe Herbi­
zide eigenständig und als neue Aiibeits­
gruppe kam die Arbeitsgruppe Pflanzen­
schutz-Flugzeuge hinzu. 
Bereits zu Beginn lagen die Aufgaben 
dieser Abteilung in der Ausarbeitung 
von Methoden zur Prüfung von Pflan­
zenschutzmitteln für Labor- und Frei­
landversuche, in der Prüfung und Be­
wertung der Pflanzenschutzmittel auf 
Eignung und Verwendbarkeit in der 
landwirtschaftlichen Praxis, in der Er­
forschung von Methoden zum quantita­
tiven Nachweis von Wirkstoffen in 
Pflanzenschutzmitteln und in Untersu­
chungen zur Verbesserung und Verein­
fachung von Pflanzenschutzma.flnahmen. 
In engster Verbindung mit der land­
wirtschaftlichen ,Praxis und in Kenntnis 
der dort drängenden pflanzenschutz­
lichen Probleme wurden von dieser Ab­
teilung weitere Untersuchungen durch­
geführt, zu denen u. a. zählten: Arbei­
ten zum Auffinden geeigneter Wirk­
stoffe gegen verschiedene Schaderreger, 
Ermittlung der geeignetsten Bekämp­
fungstermine, Untersuchungen über die 
damals modernen Applikationsverfah­
ren Sprühen und Nebeln, grundsätzliche 
Untersuchungen zur Applikation von 
Pflanzenschutzmitteln mittels Luftfahr­
zeugen u. a. m. 
Die Bearbeitung vieler dieser Aufgaben 
erfolgte in engem Zusammenwirken mit 
den Pflanzenschutzämtern Rostock, Pots­
dam, Halle, Dresden und Erfurt, die zu­
nächst von der Biologischen Zentralan­
stalt Berlin wissenschaftlich betreut wur-

den und von 1953 bis 1960 dieser als 
Zweigstelle angegliedert waren. 
Ein erster sichtbarer Ausdruck der Ar­
beit der Abteilung Pflanzenschutzmittel­
forschung und -prüfung ist das Pflan­
zenschutzmittelverzeichnis aus dem 
Jahre 1951. 
Im Gesetz zum Schutze der Kultur- und 
Nutzpflanzen vom 25. November 1953 
wurde dann u. a. festgelegt, ,,die für den 
Pflanzenschutz bestimmten Mittel und 
Geräte unterliegen der Eignungsprü­
fung durch die Biologische Zentralan­
stalt". Die Neunte Durchführungsbe­
stimmung vom 15. November 1955 zu 
diesem Gesetz regelte die „Prüfung und 
Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 
und Pflanzenschutzgeräten". In dieser 
wurde u. a. bestimmt, da.fl sich die Eig­
nungsprüfung auf chemische, physikali­
sche, technische und biologische Unter­
suchungen zu erstrecken hat, da.fl die 
Biologische Zentralanstalt eine verbind­
liche Prüfungsordnung aufzustellen hat 
und da.fl ein vom Minister für Land- und 
Forstwirtschaft berufener Bewertungs­
ausschu.fl unter Vorsitz des Leiters der 
Abteilung Pflanzenschutzmittelforschung 
und -prüfung die amtlich geprüften 
Pflanzenschutzmittel und -geräte :m be­
werten hat. Die Zulassung wurde dem 
Zulassungsausschu.fl übertragen, der auf 
der Grundlage der Empfehlungen des 
Bewertungsausschusses und „der Not­
wendigkeit und Möglichkeit der Pro­
duktion sowie dem Bedarf" zu entschei­
den hatte. 
Die Biologische Zentralanstalt Berlin 
war bemüht, diese Grundpdnzipien ein­
zuhalten und sie um weitere wichtige 
Festlegungen zu erweitern. Diese betra­
fen vornehmlich die Pflicht zur Untersu­
chung der toxischen Eigenschaften der 
Pflanzenschutzmittel für Anwender, Ver­
braucher und die Umwelt. 
1958 wurde auf Initiative des damaligen 
Direktors der Biologischen Zentralan­
stalt Berlin, Alfred HEY, die Abteilung 
für Rückstandsuntersuchungen aufge-

baut, die sich mit der Erarbeitung von 
Karenzzeiten und Anwendungsbegren­
zungen befa,flte. 
Zu einem sehr wichtigen Partner für die 
toxikologische Beurteilung der Pflanzen­
schutzmittelwirkstoffe wurde seit An­
fang der 70er Jahre der dem Ministe­
rium für Gesundheitswesen unterstellte 
Prüfungsausschu.fl für maximal zulässige 
Rückstandsmengen in Lebensmitteln. 
Die Einstufung der Pflanzenschutzmittel 
und ihrer Wirkstoffe hinsichtlich der 
Giftigkeit war Aufgabe des Gutachter­
ausschusses für Gifte beim Ministerium 
für Gesundheitswesen. In beiden Gre­
mien wirkten Vertreter des Institutes 
mit. 
Über die Einsatzmöglichkeit von Pflan­
zenschutzmitteln in der Trinkwasser­
schutzzone II entschied eine Kommission 
unter Leitung des Forschungsinstitutes 
für Hygiene und Mikrobiologie Bad El­
ster. In dieser Kommission wirkten auch 
Vertreter des o. g. Prüfungsausschusses 
und von Einrichtungen der Wasserwirt­
schaft mit. 
Die Einstufung der Pflanzenschutzmittel 
hinsichtlich ihrer Gefährlichkeit für 
Fische erfolgte durch das Institut für 
Wasserwirtschaft Berlin und in der Bie­
nenschutzstelle im Bezirksinstitut für 
Veterinärwesen in Hohen Neuendorf 
bezüglich der Bienengefährlichkeit. 
Das Staatliche Veterinärmedizinische 
Prüfungsinstitut Berlin entschied über 
Anwendungsbegrenzungen für die Ver­
fütterbarkeit von Ernteprodukten zum 
Schutz der landwirtschaftlichen Nutz­
tiere. 
Die Bemühungen der Biologischen Zen­
tralanstalt Berlin, die aus ihrer Sicht 
erforderlichen, dem jeweiligen Stand der 
wissenschaftlichen Eiikenntnisse entspre­
chenden Rechtsgebungen für die Prü­
fung und Beurteilung von Pflanzen­
schutzmitteln zu erreichen, stie.flen be­
dauerlicherweise auf Unverständnis der 
zentralen staatlichen Dienststellen. Dies 
betrifft vornehmlich die zahlreichen Ent-
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würfe für eine neue „Prüfordnung", die 
die vorgenannte Neunte Durchführungs­
bestimmung zum Gesetz zum Schutze 
der Kultur- und Nutzpflanzen ersetzen 
sollte. 

Mit der Bildung der ,Pflanzenschutzäm­
ter in den Bezirken der DDR im Jahre 
1960 wurden die Abteilungen Mittelprü­
fung dieser Ämter die wesentlichsten 
Partner der biologischen Eignungsprü­
fung der Pflanzenschutzmittel (siehe 
auch HOLLNAGEL u. a., 1990). Auf spe­
ziellen Gebieten beteiligten sich auch 
andere wissenschaftliche .. Einrichtungen, 
wie verschiedene Institute der Akade­
mie der Landwirtschaftswissenschaften, 
em1ge Universitäten sowie wissen­
schaftliche Stellen bestimmter Produk­
tionsbetriebe, an der Pflanzenschutzmit­
telprüfung. Diese erfolgte an diesen 
Einrichtungen in der Regel im Zusam­
menhang mit den dort laufenden For­
schungsaufgaben. Langjährige und um­
fangreiche Zusammenarbeit gab es u. a. 
mit dem Institut für Züchtungsforschung 
Quedlinburg auf dem Gebiet der Her­
bizidprüfung in Gemüse-Vermehrungs­
kulturen unter Leitung von H. MAR­
LOW, mit der Versuchsstation in Bern­
burg für die Herbizidprüfung in Arznei­
und Gewürzpflanzen unter Leitung von 
H. P ANK und mit der Forschungsstelle
in Apolda für die Prüfung von Pflanzen­
schutzmitteln im Hopfen unter Leitung
von Ursula SCHMIDT. Diese drei Fach­
kollegen seien hier stellvertretend auch
für diejenigen genannt, die uns auf ih­
ren Arbeitsgebieten, wie z. B. dem Zier­
pflanzenbau, dem Wachstumsreglerein­
satz im Obstbau, der Auflaufschaderre­
gerbekämpfung in Zuckerrüben, der
Anwendung von Herbiziden und Sik­
kanten in landwirtschaftlichen Versuchs­
kulturen und der technologischen Eig­
nungsprüfung von Beizmitteln, vieljährig

der 70er Jahre endlich zum gewünsch­
ten Erfolg. Die Grundkonzeption und 
der allgemeine Teil der „Methodisch n 
Anleitung zur Durchführung von Ver­
suchen mit Pflanzenschutzmitteln und 
Mitteln zur Steuerung biologischer Pro­
zesse" (o. V., 1978) bereitete die grö.fite 
Mühe, zumal der Notwendigkeit sol­
cher Arbeiten, die keine direkten Ef­
fekte für die Landwirtschaft bedeuteten, 
nicht immer das erforderliche Verständ­
nis entgegengebracht wurde und des­
halb meist nur dann daran gearbeitet 
werden konnte, wenn mal etwas freie 
Zeit hierfür verfügbar war. 
Zur Zeit sind 93 Prüfmethoden in der 
vorgenannten Methodischen Anleitung 
enthalten (Beizmittel 5, Fungizide 29, 
Bodendesinfektionsmittel und Nemati­
zide 1, Insektizide 34, Akarizide 3, Her­
bizide 19, Mittel zur Steuerung biologi­
scher Prozesse 2). Eine grö.fiere Anzahl 
weiterer Prüfmethoden war für den 
Druck vorbereitet. 
Auf der Grundlage dieser Methodischen 
Anleitung einschlie.filich der Akzeptanz 
des grundsätzlichen Aufbaus und In­
halts der Einzelmethoden entstand un­
ter der Redaktion der DDR, Polens und 
der UdSSR in den letzten Jahren ein 
RGW-Prüfmethodenkatalog in 2 Bän­
den in russischer Sprache (o. V., o. J.). 

1. Pflanzenschutzmittelprüfung

Der Anspruch, die Resultate 40jähriger 
Prüfarbeiten auf wenigen Seiten zu er­
läutern, zwingt zu simplifizierenden 
Darstellungen. In Tabelle 1 wurde die 
Anzahl der Anwendungsbereiche der Zu­
lassungen sowie ihr Verhältnis zuein­
ander in den Jahren 1951 und 1990 ge­
genübergestellt. Den Angaben liegt in 
den einzelnen Mittelgruppen die Sum-

Tabelle 1 

Mittel- und Geräteprüfung 

mierung der zugelassenen Mittel pro 
EinsatZ1bereich zugrunde, wobei die Spe­
zifik der Anwendung (z. B. Vor- oder 
Nachauflaufanwendung von Herbiziden, 
unte11schiedliche Applikationsverfahren) 
unberücksichtigt bleibt. Die dennoch re­
lativ hohe Zahl der Anwendungsberei­
che 1990 widerspiegelt die in der DDR

verbindfühe Indikationslösung bei der 
Registrierung von Pflanzenschutzmitteln, 
die für jede praktizierte Anwendung 
auch eine Zulassung voraussetzt. 
Die relativ hohe Anzahl von 1Zulassun­
gen .. bei Herbiziden, die auch in ihrer 
· Relation zu den Anwendungsbereichen
deutlich wird, lä_fit sich einmal durch Pa­
rallelformulierungen gleicher Wirkstoffe
und zum anderen auch durch die zu­
nehmende Notwendigkeit des Einsatzes
von Spezialheribiziden gegen spezifische
Unkrautarten erklären.
Ergänzend dazu sei bemerkt, da.f} die
über 650 zulassungspflichtigen Tank­
mischungen von Herbiziden mit Herbi­
ziden bzw. mit Mitteln zur Steuerung
biologischer Prozesse bzw. von Mi­
schungen letzterer untereinander nicht
in der Aufstellung enthalten sind. 1980
betrug ihre Anzahl noch 217. Dieser
explosionsartige Anstieg kennzeichnet
u. a. das Bemühen, aus einer Mangel­
situation heraus praktikable Lösungen,
die z. T. auch Mitteleinsparungen er­
möglichten, zu finden.
Den Übersichten über die Anzahl zuge­
lassener Wirkstoffe und Präparate 1951
bis 1990 sowie deren Verhältnisse auch
in den einzelnen Mittelgruppen zuein­
ander (Tab. 2 und 3) kann man u. a.
entnehmen, da.fi sich von 1970 bis 1980
die Zahl der zugelassenen Wirkstoffe
mehr als verdoppelt hat und die Herbi­
zide seit 1970 i!hre dominierende Stel-

und verantwortungsbewu.fit zur Seite
standen.

Anzahl der Anwendungsbereiche und Zulassungen für PSM und MBP sowie ihr Verhältnis zueinander 1951 
und 1990 

Eine wesentliche Aufgabe des Instituts Mittelgruppen 1951 
als Leiteinrichtung der Pflanzenschutz-
mittelprüfung lag in der Erarbeitung
verbindlicher Prüfmethoden. Zwar wur-

Anwendungs- Zulassung 
bereich 

den bereits in den 50er und 60er Jahren
Beizmittel und 

einzelne Prüfmethoden entwickelt, der Fungizide (ein-

wesentliche Durchbruch zu einer zentral schlieglich Mittel 

b · dl" h p f 
mit Wirkung gegen ver m 1c en rü methodensammlung Bakteriosen) 9 

gelang jedoch erst im Laufe der 70er Bodendesinfektions­

Jahre, aufbauend auf dem Bemühen der
mittel und Roden-
tizide 

Biologischen Zentralanstalt Berlin in der Insektizide 26 
2 2. Hälfte der 60er Jahre, eine allge- Akarizide 

Rodentizide 3 
meine und spezielle Methodik für Her- Vorratsschutzmittel 5 

bizidversuche zu erarbeiten. Die bereits Herbizide 

h b 
Sikkanten ier ei bewährte Zusammenarbeit von MBP (ohne 

Fachkollegen verschiedener Einrichtun- Sikkanten) 

f „ h d 
sonstige Mittel 

gen u rte ann unter gemeinsamer Lei- (Molluskizide, Mittel 
tung der Biologischen Zentralanstalt zur Wildabwehr, 

Berlin und der Zentralstelle für Anwen- Baumpflegemittel) 

3 

2 

36 

75 
3 

33 
8 

12 

2 

2 

Verhältnis Anwendungs-
Anwendungs- bereich 
bereich : 
Zulassung 

4 130 

12 
2,9 103 
1,5 16 

11,0 6 
1,6 40 
4,0 115 

28 

1,5 36 

1,0 5 

1990 
Zulassung 

626 

54 
603 

62 
18 

252 
1 136 

61 

66 

14 

Verhältnis 
Anwendungs­
bereich : 
Zulassung 

4,9 

4,5 
5,8 

3,8 
3,0 
6,3 
9,9 

2,2 

1,8 

2,8 

- -------------------

dun g s forsch u n g Cunnersdorf im Laufe insgesamt 51 171 3,4 491 2 892 5,9 
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Tabelle 2 

Übersicht über die Anzahl zugelassener Wirkstoffe und Präparate von Pflanzenschutzmitteln und Mitteln zur 
Steuerung biologischer Prozesse 1951 bis 1990 

Mittelgruppen Wirkstoffe 
1951 1960 1970 

Mittel insgesamt 34 48 89 

davon 
Mittel gegen Pßanzen· 
krankheit.en 
(Beizmittel, Fungizide u. a.) 5 10 17 
Bodendesinfektionsmittel 2 
Mittel gegen tierische 
Schaderreger (Insektizide, 
Akarizide, Rodentizide u. a.) 21 24 27 
Herbizide und Sikkanten 6 11 39 
MBP (au.§er Sikkanten) 1 1 

lung bis zur Gegenwart behaupten. Die­
ses entspricht auch ihrem Anteil am Ge­
samtve11brauch an Pflanzenschutzmitteln 
in der DDR, der bereits 1980 über 52 
Prozent betrug (BORN, 1985). 
Ab Beginn der 70er Jahre bis Ende der 
80er Jahre wurden die im Rahmen der 
Akademie der Landwirtschaftswissen­
schaften bestehenden Kapazitäten für 
die staatliche Pflanzenschutzmittelprü­
fung in unvertretbarem Ma.fje zugunsten 
von Forschungsvorhaben limitiert, die 
in marktwirtschaftlich geprägten Län­
dern die Privatindustrie trägt. Die in 
Abbildung 1 deutlich immer weiter aus­
einanderklaffende Schere zwischen 
Prüfbedarf und jährlich abgeschlossenen 
Prüfungen tbewertete Prüfeinheiten) 
offenbart, da.fj diese Regelung nicht un­
dingt in Koinzidenz mit den Interessen 
der Landwirtschaft standen, insbeson­
dere, wenn man berücksichtigt, da.fl in 
den letzten zehn Jahren etwa 50 % der 
Prüfanmeldungen durch landwirtschaft­
liche und gartenbauliche Betriebe initi­
iert wurden. 
In Tabelle 4 ist die Anzahl der Prüfauf­
gaben der Jahre 1989 und 1990 zu den 
möglichen Versuchen in Beziehung ge­
setzt. Ähnliche Relationen treffen auch 
für die vergangenen Jahre zu. 

1200 

1000 

800 

LU 600 
Q. 

.t::. 
Cl 
� 400 

<( 

200 

70 72 

zur Prüf. zugel. PE 
bewert. PE 

74 76 78 

Präparate 
1980 1990 1951 1960 1970 1980 1990 

208 253 114 167 205 347 437 

42 54 12 19 27 65 83 
4 4 2 10 10 

65 74 85 120 96 123 143 
78 104 12 17 58 124 168 
5 10 2 l 4 11 16 

Die bereits erwähnte Indikationsrege­
lung, die möglichst spezifische, auf den 
jeweiligen Schaderreger bzw. die Kul­
turpflanze bezogene Zulassungen ver­
langte, führte zu Überlegungen, Kata­
loge über prüf- und zulassungspflichtige 
Einsatzbereiche vorerst für Beizmittel 
und Fungizide sowie für Insektizide zu 
erarbeiten, um bei aller notwendigen 
Begrenzung auf Zielorganismen doch 
eine gewisse Flexibilität im Einsatz der 
Mittel zu ermöglichen. 
Die von SCHMIDT, KÜHNEL und 
NEUHAUS tBeizmittel und Fungizide, 
1980) und SCHMIDT, PALLUTT und 
HACKBARTH (Insektizide, 1983) ent­
worfenen und mit den Pflanzenschutz­
ämtern der Bezirke und wissenschaft­
lichen Einrichtungen sowie mit den Ver­
suchsanstellern der Pflanzenschutzmit­
tel produzierenden Industrie abge­
stimmten Kataloge wuvden allen Betei­
ligten als internes Arbeitsmaterial zur 
Verfügung gestellt. Gleichzeitig dienten 
sie als Ausgangspunkt für die Erarbei­
tung von Prüfmethoden. Generell wurde 
in den Katalogen zwischen Gruppen­
(z. B. ,,Echte Mehlt,aupHze", ,,bei.flende 
Insekten") und Einzelzulassungen (z. B. 
"Rosenmehltau", ,,Kartoffelkäfer") diffe­
renziert, da eine Entscheidung nur für 

80 82 ai. 86 88 Jahre 

Abb. 1, Anzahl der von 1910 bis 1989 zur staatlichen Prüfung zugelassenen und bewerteten Prüfeinheiten (PE) 
(Prüfeinheit: Prüfung eines Präparates in einem Anwendungsbereich mit einer Mittelaufwandmenge zu einem 
Applikationstermin in einem Applikationsverfahren) 

Mittel- und Geräteprüfung 

Tabelle 3 

Anteil der Wirkstoffe in den einzelnen Mittelgrup­
pen (relativ zu Wirkstoffen insgesamt) 1951 bis 1990 
(au6er .sonstige Mittel") 

Mittelgruppen relativer Wirkstoffanteil 
1951 1960 1970 1980 1990 

Mittel gegen 
Pflanzenkrankheiten 
(Beizmittel, 
Fungizide u. a.) 15 
Bodendesinfektions­
mittel 
Mittel gegen tieri­
sche Schaderreger 
(Insektizide, Akari­
zide, Rodentizide 
u. a.) 62 
Herbizide und 
Sikkanten 18 
MBP (au.§er 
Sikkanten) 3 

21 

2 

50 

23 

2 

19 

2 

30 

44 

21 

2 

33 

39 

3 

21 

2 

29 

41 

4 

Einze:lzulassungen, die vorhandenen 
Prüfkapazitäten weit übersteigen 
würde. 

Es erwies sich ferner als zweckmä.flig, 
auch Zulassungen gegen Untergruppen 
auszusprechen, wenn der aktuelle Kennt­
nisstand noch keine weitergehenden 
Schlüsse erlaubte bzw. die Spezifik des 
Mittels eine breitere Zulassung nicht zu­
lie.fl (z. B. Wirkung nur gegen „Blatt­
läuse", nicht j,edoch gegen andere wich­
tige Vertreter der Gruppe „saugende 
Insekten"). Für andere Untergruppen 
(z. B. ,,Sägewespen") bestand, wie auch 
für einzelzulassungspflichtige Schader­
reger (z. B. ,,.Apfelwickler"), innerhalb 
der Gruppe der „bei.flenden Insekten" 
generell eine gesonderte Zulassungs­
pflicht. 

Tabelle 5 vermittdt eine Übersicht über 
die prüf- und zulassungspflichtigen Ein­
satzbereiche in beiden Katalogen. Er­
gänzend dazu sei bemerkt, da.fl im Ka­
talog für Beizmittel und Fungizide die 
Gruppen 12 Gattungen und 90 Arten 
und in dem für Insektizide 68 Gattun­
gen und 130 Arten enthalten. 

Nachfolgend sei auf einige qualitative 
Veränderungen innerhalb der Mittel­
gruppen seit 1950 hingewiesen. 

1.1. Fungizide 

Unter den fungiziden Verbindungen be­
stimmen nahezu allein Schwefel und 
Kupferpräparate das Spektrum bis 1960. 
Als organische Fungizide sind Ferbam 
und Thiuram vertreten. Ab 1960 kom­
men die damals noch relativ neuen 
Dithiocarbamate Zineb, Ziram, 1965 
Maneb und 1972 Mancozeb und Propi­
neb hinzu und ermöglichen bessere Be­
kämpfungsmöglichkeiten gegen Phyto­
phthora infestans und V enturia inae­
qualis; allerdings stehen der Praxis zu 
dieser Zeit insbesondere von den letzt­
genannten Wirkstoffen nur unzurei­
chende Mengen zur Verfügung. 

301 



Nachr.-BI. Pflanzenschutz 44 (1990). H. 12, ISSN 0863-4815 

Tabelle 4 

Anzahl Prüfaufgaben und Versuche der staatlichen Pflanzenschutzmittelprüfung 1988 bis 1990 

Frühjahr/Sommer 1988 

Prüfaufgaben Versuche 

Mittel gegen Pflanzen-
krankheitcn 38 131 
Mittel gegen tierische 
Schaderreger 22 97 
Herbizide 18 104 
MBP (einschlieljlich 
Sikkanten) 3 21 
Mittel für den Einsatz 
mit Luftfahrzeugen 10 34 

insgesamt 91 387 

Gegen Echte Mehltaupilze bieten ab 
1970 Dinocap, ab 1974 Chinomethionat 
und zwei Jahre danach Dinobuton Al­
ternativen zum Schwefel. In diesen Zeit­
raum fällt auch die Zulassung der ersten 
Systemfungizide. So ermöglicht ab 1974 
Carboxin bei Gerste eine wirksame 
Flugibrandbekämpfung und die Ablö­
sung der Hei.flwasserbeize. Mitte der 
70er Jahre findet man Benomyl, Car­
bendazim, Thiophanat-methyl und Tri­
forine gegen Echte Mehltaupilze und 
Schorf sowie Dimethirimol speziell ge­
gen Gurkenmehltau. 
Ab 1973 ermöglicht das Morpholin-De­
rivat Tridemorph Getreidemehltaube­
kämpfung in Sommergerste. Die 1978 
in das Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis 
aufgenommene 2-Aminopyrimidin-Ver­
bindung Ethirimol wird in der DDR ge­
gen Getreidemehltau nicht praxiswirk­
sam. Wirtschaftliche Bedeutung erlangen 
gegen diesen Erreger sowie gegen Rost­
pilze und andere Getreidepathogene 
Triadimefon (ab 1980), Propiconazol (ab 
1984) und Flutriafol (ab 1987). Ende 
der 80er Jahre liegen hier auch Zulas­
sungen von Triadimenol und Tebucona­
zol in Getreide vor. Als Alternativwirk­
stoffe zu den Triazolen gegen Getreide­
mehltau seien in dieser Zusammenfas­
sung neben Tridemorph auch die Mor­
pholinverbindungen Aldimorph (1982) 
und das auch gegen Getreideroste ak­
tive Fenpropimorph (1985) erwähnt. Ge-

Tabelle 5 

Anzahl prüf- und zulassungspflichtiger Einsatzbereiche 
für Fungizide und Insektizide 

Pilze/Bakterien in 
- Feldwirtsd:iaft/ 

Gartenbau 
- Forstwirtschaft 

insgesamt 

Insekten 
- Feldwirtschaft/ 

Gartenbau 
- Forstwirtschaft 

insgesamt 
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Anzahl Unter- Einzel· 
Gruppen gruppen schad-

erreger 

32 20 83 
1 4 

33 20 87 

31 14 35 

13 11 

44 14 46 

Herbst 1988 Herbst 1989 
Frühjahr/Sommer 1989 Frühjahr/Sommer 1990 

Prüfaufgaben Versuche Prüfaufgaben Versuche 

41 143 51 260 

21 111 21 82 
58 193 44 148 

4 21 4 36 

8 12 12 24 

138 480 132 550 

gen die Halmbruchkrankheit Pseudo­
cercosporella herpotrichoides wurden 
1977 Benomyl und Thiophanat-methyl, 
1978 Cavbendazim zugelassen. Ausgangs 
der 80er Jahre bietet dann Prochloraz 
hier auch die Möglichkeit der Bekämp­
fung .benzimidazolresistenter Pseudo­
cercosporella-Stämme. 

Gegen Phytophthora irzfestans an Kar­
toffeln wird 1980 der Wirkstoff Meta­
laxyl (ab 1984 nur noch in Kombination 
mit Zineb) zugelassen. In diesen Zeit­
raum fallen Zulassungen weiterer auch 
gegen ibodenbürtige Phycomyceten wirk­
samer Verbindungen wie Propamocarb 
(1981) und Fosethyl-Aluminium (1982). 
Die Botrytis-Bekämpfung in verschiede­
nen Kulturen wurde bereits zu Anfang 
der 70er Jahre durch die Zulassung von 
Euparen, später durch Benzimidazole 
und Anfang der 80er Jahre durch die 
Dicarboximide Iprodion und Vinclozolin 
sowie 1988 auch durch Procymidon ver­
bessert. 
Im Obstbau wird das Wirkungsspektrum 
durch das Imidazol-Derivat Fenarimol 
1980 gegen Schorf und 1982 gegen 
Echte Mehltaupilze ergänzt. Gegen letz­
tere ist 1980 bereits auch Triadime.fon 
zugelassen, und weitere Triazole (Tria­
dimenol, Penconazol, Myclobutanil und 
Hexaconazol) kommen Mitte bis Ende 
des Jahrzehnts hinzu. Aus resistenzstra­
tegischer Sicht hierzu günstig,e Alterna­
tiven gegen Echte Mehltaupilze im 
Obstbau bieten Pyrazophos ab 1982 
(1980 bereits im Gemüse- und Zierpflan­
zenbau zugelassen) und Bupirimat 
(1979). 
Bei der Getreideheizung dominieren re­
lativ unverändert organische Ouecksil­
berverbindungen, deren Einsatz ab Ok­
tober 1990 auch für das Gebiet der 
DDR verboten ist. Dar,an änderte auch 
die Zulassung des quecksi1berfreien 
Beizmittels Baytan Universal 1984 auf 
Basis von Fuberidazol, Imazalil und Tria­
dimenol nichts. Die Gründe hierfür 
sind in der Wirkung.sbreite und den re­
lativ niedrigen Kosten der Hg-Vevbin­
dungen zu sehen. Negative Auswirkun­
gen (z. B. Tiervergiftungen infolge un-
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sachgemä.fjen Umgangs mit diesen Bei­
zen) wurden in der Vergangenheit selbst 
zuständigen Fachgremien vorenthalten 
und durften erst jetzt veröffentlicht wer­
den (HOERNICKE, 1990). 
Zur Beizung von Pflanzkartoffeln ge­
gen Fusarium- und Rhizoctonia-Arten 
wurde seit Ende der 70er Jahre vor� 
nehmlich Carbendazim eingesetzt. Kom­
binationen mit antibakteriell wirksamen 
Substanzen (Chloramphenicol D, Bro­
nopol und Nourseothrizin) erwiesen sich 
begrenzt gegen Na.fjfäuleerreger (Erwi­
nia spp.) wirksam. 

1.2. Ins,ektizide und Akarizide 

Die Dominanz der Insektizide über alle 
anderen Pflanzenschutzmittelgruppen in 
den ersten 20 Jahren nach dem 2. Welt­
krieg ist dem Hunger und dem von der 
sowjetischen Militäradministration ins 
Leben gerufenen Kartoffelkäferabwehr­
dienst geschuldet. Präparate auf Basis 
von Kalkarsen und anderen sehr gifti­
gen Arsenverbindungen sowie Nikotin­
formulierungen bilden den Haupt­
anteil der Insektizide, die gegen eine 
Vielzahl von Schädlingen zugelassen 
sind. 1951 kommen HCH und Lindan 
hinzu; auch DDT, das 1944 im Pflanzen­
schutzmittelverzeichnis der Biologischen 
Reichsanstalt genannt wird, dient vor­
rangig der Bekämpfung des Kartoffel­
käfers. Ab 1958 sind Arsenpräparate 
nicht mehr in den Verzeichnissen ent­
halten. 1952 wfrd Parathion-methyl ge­
nannt. 1955 eröffnet das bienenunge­
fährliche Polychlorcamphen Möglichkei­
ten zur Schädlingsbekämpfung im blü­
henden Raps. Für die damalige Zeit 
(Ende der 50er Jahre) auch im interna­
tionalen Ma.fjstab bahnbrechende Arbei­
ten ermöglichen die Zulassung speziel­
ler Ölformulierungen von DDT + Lin­
dan sowie Camphechlor speziell für den 
Einsatz mit Luftfahrzeugen gegen Kar­

toffelkäfer, Raps- und Forstschädlinge 
mit Aufwandmengen im ULV-Bereich 
(3 bis 5 1/ha). 
Die stufenweise Ablösung von DDT-Prä­
paraten führt Mitte der 70er Jahre zur 
Einführung von Kombinationen von 
Methoxychlor + Lindan für die . avio­
chemische Applikation in Kartoffeln und 
Raps. Nach 1975 wevden hier auch die 
ersten Chlorfenvinphos-Präparate und 
einige Jahre später Insektizide auf Ba­
sis synbhetischer Pyrethroide zugelassen, 
von denen besonders die Wirkstoffe Cy� 
permethrin und Deltamethrin (1980/81) 
und Ende der 80er Jahre auch Alpha­
methrin und Lambda-Cyhalothrin Be­
deutung erlangen (1987). 
Gegen Schädlinge im Obst- und Ge­
müsebau, u. a. auch gegen Blattläuse, 
haben phosphororganische Wirkstoffe 
(1955 Demephion, 1959 Dimethoat, 1970 
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Dichlorvos, Mevinphos µnd Methamido­
phos) Priorität. Das nützlingsschonende 
Aphizid Pirimiphos-mel:'hyl (1976 zuge­
lassen) steht nur unzureichend zur Ver­
fügung. Relativ früh schon bemüht man 
sich, Prinzipien des integrierten Pflan­
zenschutzes im Obstbau umzusetzen. 
Nachdem Butonat (1970 zugelassen) und 
auch das erste in der DDR zugelassene 
Bacillus-thuringiensis-Präparat (1977) 
wegen unzureichender Dauerwirkung 
sich in praxi n!i.cht durchsetzen, hat man 
mit Phosalone (seit 1982 im Mittelver­
zeichnis) und Benzoylharnsto.ff-Verbin­
dungen (Diflubenzuron 1982 im Forst, 
1984 gegen Miniermotten an Obst, Te­
fluibenzuron 1989 gegen Miniermotten) 
mehr Erfolg. 
Gegen beiqende Insekten und Rüben­
fliege sind schon 1960 zwei Trichlorfon­
Präparate zugelassen. Gegen Gemüse­
fliegen werden zu Beginn der 70er Jahre 
die ersten Bromophos-Präparate regi­
striert. Insektfaide auf Basis von Chlor­
fenvinphos folgen ab 1976. Resultate 
von Forschungsarbeiten des Instituts für 
Phytopathologie Aschersleben in enger 
Zusammenarbeit mit der Pflanzenschutz­
mittelprüfung sind Zulassungen gegen 
Blattläuse als Virusvektoren (1972 Di­
methoat und Methamidophos an Kartof­
feln und Rüben, 1990 an Ackerbohnen 
und Erbsen sowie Gerste und Weizen; 
in Gerste und Weizen wird auch Delta­
methrin empfohlen). 
Zur insektiziden Saatgutibehandlung ins­
bes·ondere von Raps, Senf, Rübsen und 
Kohl wurden zu Beginn der 80er Jahre 
Isofenphos-Präparate zugelassen. 
Als weitere wichtige Insektizide in spe­
ziellen Anwendungsbereichen sollen hier 
nur Methomyl und Omethoat (Zulassung 
1975 in Hopfen und in Gewächshäusern) 
sowie Endosulfan (Zulassung 1973 ge­
gen Blattläuse an Ackerbohnen und Jo­
hannisbeerknospen-Gallmilbe) genannt 
werden. 
Gegen Spinnmifüen ermöglichen gezielte 
Aktivitäten der staatlichen Mittelprü­
fung die Rotation einer alternativen 
Wirkstoffpalette zur Minderung . des 
Auftretens resistenter Stämme. Neben 
phosphororganischen Wirkstoffen liegen 
Zulassungen für Dicofol (1969), Fena­
zox (1973), Propargit (1976), Amitraz 
(1977), Fenbutatinoxid (1977), Neoron 
(1983), Azocyclotin (1984), Clofente.zin 
(1987) und Hexythiazox (1988) vor. 

1.3. Herbizide 

Das Pflanzenschutzmittelverzeichnis 1951 
ne,nnt eisen- und kupferhaltige, DNOC 
oder 2,4-D enthaltende Präparate zur 
Unkrautbekämpfung auf landwirtschaft­
lichen Nutzflächen. Zur Bekämpfung von 
Unkräutern auf Wegen, Plätzen, Öd­
land sowie landwirtschaftlichen oder 

forstlichen Nutzflächen werden verschie0 

dene chlorathaltige Präparate genannt. 
1952 ist erstmalig das MCP A zugelas­
sen, das - wie auch das 2,4-D - bis 
heute ein wesentliches Rückgrat der Un­
krautbekämpfung in Getreide darstellt. 
Diese vergleichsweise kleine Palette 
wird 1958 durch Pentachlorphenol zur 
Vorauflaufanwendung in Zwiebeln und 
durch die Trkhlorpropionsäure erwei­
tert. 1960 wird mit der Zulassung von 
Simazin in Mais und Spargelertragsanla­
gen die Ara der Triazine eingeleitet. Im 
gleichen Jahre erhalten auch Dalapon 
auf Wegen, Plätzen und Ödland sowie 
TCA u. a. zur Ouecken•bekämpfung in 
Kernobstertragsanlagen ihre ersten Zu­
lassungen. 
1961 wird die Unkrautbekämpfung in 
Mais durch ein weiteres Triazin, das 
Atrazin, ergänzt. Dieser Wirkstoff blieb 
bis 1990 bestimmend in dieser Kultur­
pflanzenart. Auch Amitrol und die Wirk­
stoffkombination Amitrol + Simazin 
erschienen 1961, und mit dem Chlor­
propham wird die Unkrautbekämpfung 
in Möhren und Zwiebeln deutlich ver­
bessert. 
1965 wird mit der Zulassung von Prome­
tryn und der Wirkstoffkombination 
Prometryn + Simazin die Unkrautibe­
kämpfung in Kartoffeln für die Folgezeit 
wesentlich bestimmt. Als ein weiteres 
Triazin erscheint Propazin in der Kom­
bination mit Chlorpropham in verschie­
denen Gemüsekulburen, z. B. Möhren 
und Zwiebeln. Die Bemühungen, beson­
ders für die handarbeitsauf,wendigen 
Gemüsekulturen Möglichkeiten der che­
m:i<schen Unkrautbekämpfung zu fin­
den, setzten sich bis 1990 fort, und sie 
sind das Gebiet, auf dem mit besonde­
rer Intensität handarbeitssparende Be­
handlungsfolgen untersucht wurden, 
die zu einer groqen Anzahl von Zulas­
sungen führten. 
Etwa ab Mitte der 60er Jahre verstärk­
ten sich die Bemühungen, durch geeig­
nete Herbizide den hohen Handa11beits­
aufwand in Zucker- und Futterrüben zu 
senken. Neben Eigenentwicklungen der 
chemischen Industrie in der DDR, die 
mit verschiedenen Wirkstoffkombina­
tionen, z. B. Propham + Proximpham 
+ Diuron, Propham + Proximpham
+ Fenuron, Lenacil + Propham +

Proximpham z. T. nur zeitweilige, z. T.
durch neue Wirkstoffkombinationen aber
auch längerfristige Lösungen für die
Vorauflaufanwendung fand, standen die
Wirkstoffe Pyrazon und Phenmedipham
im Mittelpunkt der Untersuchungen. Mit
dem blattaufnehmbaren Phenmedipham
wurde etwa 1970 der entscheidende
Durchbruch der Unkrautbekämpfung in
Zucker- und Futterrüben erreicht. In den
Folgejahren wurden durch verschieden-
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artige Behandlungsfolgen und herbizide 
Tankmischungen höhere Bekämpfungs­
erfolge und verbesserte Kulturpflanzen­
verträglichkeiten erzielt. Neben verschie­
denen Wirkstoffen bzw. Wirkstoffkom­
binationen zur Vorauflaufanwendung 
blieb jedoch das Phenmediphan das 
Rückgrat der vielfältigen Bekämpfungs­
programme in diesen Kulturpflanzen­
arten. 
Ende der 60er Jahre wurde begonnen, 
die Untersuchungen über die chemische 
Unkrautbekämpfung in sehr vielen Kul­
turpflanzenarten zu intensivieren. Die 
erfolgreichen Entwicklungen neuer Her­
bizide in anderen Ländern boten hier­
für die Voraussetzungen, wenngleich die 
nach den Zulassungen importierten Men­
gen oft weit unter den Wünschen der 
Anwender blieben. Deshalb kam es be­
reits in dieser Zeit zu ver-stärkten An­
strengungen, durch Austestung der Ein­
satzmöglichkeiten der leichter verfügba­
ren Wirkstoffe annehmbare Lösungen 
zu finden. Dies fand u. a. in der immer 
grö6er werdenden Anzahl von herbizi­
den Tankmischungen seinen Nieder­
schlag. 
Im Zeitraum bis 1970/71 wurden u. a. 
zugelassen Topusyn für Kohlgemüse­
arten, Chloroxuron für Erdbeeren, Nap­
talam für Gurken, Alachlor für Mais 
und Kohlgemüsearten, Dichlobenil für 
Weinertragsanlagen, Metobromuron für 
Kartoffeln, Tabak und Buschbohnen. Für 
die Unkrautbekämpfung in Getreide 
wurde die staatliche Prüfung von Trial­
lat, Dichlorprop und Mecoprop abge­
schlossen sowie für verschiedene Kom­
binationen von Dicamba. Das 2,4-DB 
wurde für Luzerne und das MCPB für 
Eribsen zugelassen. 
Von den zahlreichen Erstzulassungen 
von neuen Wirkstoffen im Lauf der 70er 
Jahre seien hier nur genannt Dino,seb­
acetat (in Getreide und Luzerne, 1972/ 
73), Nitrofen (in Getreide und Winter­
raps, 1972/73), Bromoxynil-Kombinatio­
nen (in Getreide, 1974/75), Propyzamid 
(in Luzerne, 1974/75), Lenacil (in

Zucker- und Futterrüben, 1974/75), Tri­
fluralin (in Kohlgemüsearten, 1974/75), 
Metribuzin (in Kartoffeln und Tomaten, 
1976/77), Cyanazin (in Ackerbohnen, 
1976/77), Benazolin (in Winterraps 
1976/77) und Metamitron (in Zucker­
und Futterrüben, 1978/79). 
Sehr viele der zugelassenen Herbizide 
erhielten in diesem Zeitraum weitere 
Zulassungen in anderen Anwendungs­
bereichen. Spitzenreiter hinsichtlich der 
Anwendungrsbreite ist das Simazin, das 
1989 Zulassungen für ca. 50 verschie­
dene Anwendungsbereiche besaq. 
Von besonderer Bedeutung für die Land­
wirtschaft im Laufe der 80er Jahre wa­
ren die Erst�ulassungen folgender 
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Wirkstoffe: Isoproturon (in Getreide, 
1980/81). Alloxydim-Natrium (1982/83), 
Diclofop-methyl (in Getreide, Ko.hlge­
müsearten, Zwiebeln, 1982/83), Fluazi­
fop-butyl (in Kartoffeln, Zucker- und 
Futterrüben sowie verschiedenen Ge­
müsekulturen, 1984/85). Glyphosat 
(1984/85), Metazachlor (in Winterraps, 
1987 /88). Haloxyfop-ethoxyebhyl (in 
Winterraps, Zucker- und Futterrüben, 
1989/90), Pyridat (in Mais und Obst­
anlagen, 1989/90). 
Auch viele dieser Herbizide und der 
hier nicht genannten erhielten Zulassun­
gen in weiteren Anwendungsbereichen. 
Dies trifft in besonderem Ma.lje für die 
modernen Graminizide zu. 
Die Vielzahl der in der DDR für Her­
bizide erteilten Zulassungen erklärt sich 
entscheidend aus der in der DDR gelten­
den Indikationszulassung. So betreffen 
eine nicht unerhebliche Anzahl von Zu­
lassungen solche Anwendungsbereiche 
wie Arznei- und Gewürzpflanzen, Ge­
müsevermehrungskulturen und in der 
letzten Zeit auch verstärkt Zierpflan­
zenarten. 

1.4. Mittel zur Steuerung biolo.gischer 
Prozesse 
Bereits das Pflanzenschutzmittelverzeich­
nis 1951 wehst als Wachstumsregler zwei 
Chlorpropham-Präparate zur Keimhem­
mung von Kartoffeln auf. 1970 kommt 
Maleinsäurehydrazid zur Graswuchs-

Tabelle 6 
Wirkstoffe, deren Zulassung wegen ihrer Toxizität 
bzw. ihres nachteiligen Einflusses auf die Umwelt 
zurückgezogen wurde 

Wirkstoffe 

DDT 

2, 4, 5 -T 
Cyhexatin 
Nitrofen 

Jahr der Zurückziehung/Einsatz­
bereiche, Bemerkungen 

Ministerratsbeschlu6 
vom 18. 1. 1970 
1971 - Kleingärten, Möhren 
1272 - Kohlarten 
1973 - Erbsen, Obst 
1974 - Raps, Vorratsschutz 
1976 - Kartoffel 
1988 - Forst und Zwiebel­

inkrustierung 
1985 
1989 auf Antrag des Herstellers 
ab 1989 Einsatzverbot für Spritz­
pulverformulierungen 

ab 1990 Einsatzverbot zur Nach· 
auflaufanwendung in Gemüse 
und zur Vorauflaufanwendung 
in Radies, Rettich und Salat 

ab Herbst 1990 
Anwendungsverbot 

Ethylenoxid 1990 
Chloramphenicol ab 1990, war zuvor lediglich 

befristet zur Beizung einer 
jährlich begrenzten Menge Pflanz­
kartoffeln zugelassen 

DNOC ab 1990 
Quecksilber ab Herbst 1990 

Anwendungsverbot 
Allylalkohol ab 31. 12. 1990 
Camphcchlor ab Herbst 1990, zuvor nur 

begrenzte Anwendung als bienen­
ungefährliches Insektizid in Raps 
sowie als Rodentizid 

Dinoscb ab 31. 12. 1990 
Picloram ab 31. 12. 1990 
Schwefelsäure ab 31. 12. 1990 
Trichlor-
dinitrobenzen ab 31. 12. 1990 

304 

hemmung hinzu, 1974 ist Chlormequat 
zur Halmstabilisierung von Winterwei­
zen zugelassen. Spätere Zulassungen 
von Wachstumsreglern resultieren aus 
Forschungsarbeiten in enger Verbindung 
mit der Pflanzenschutzmittelprüfung. 
Die wichtigsten davon werden nachste­
hend, den Mittelverzeichnissen folgend, 
aufgeführt: 
- 1974/75 Ethephon zur Halmstabili­

sierung bei Winterroggen; 
Daminozid zur Blütendiffe­
renzierung bei Apfel; 

- 1976/77 Ethephon zur Ernteerleich­
terung bei Kirsche, Johan­
nis- und Stachelbeeren; 

- 1978/79 Ethephon zur Halmstahili­
sierung bei Wintergerste, 
zur Ertragsregulierung bei 
Apfel und zur Reifebe­
schleunigung bei Tomate; 
Daminozid zur Ertragserhö­
hung bei Hopfen; 

- 1980/81 Ohloral-1bis-acylal + Chlor­
mequat + Ethephon zur 
Halmstabilisierung bei Win­
tergerste, Winterroggen und 
Winterweizen; 

- 1984/85 2-Naphthyloxyessigsäure­
ethylester zur Verbesserung 
des Fruchtansatzes bei To­
mate. 

Darüber hinaus liegen besonders für 
Chlormequat und Ethephon zahlreiche 
Zulassungen vor. 

1.5. Zurückziehung von Zulassungen 
Neue Erkenntnisse zur Toxizität älte­
rer Wirkstoffe von Pflanzenschutzmittel 
sowie die wachsende Sensibilität der 
Öffentlichkeit gegenüber Pflanzenschutz­
mitteln führten auch in der DDR zur 
Zurückziehung von Zulassungen, die im 
einzelnender Tabelle 6 zu entnehmen 
sind. 

2. Pflanzenschutzgeräteprüfung

Am Ende des 2. Weltkrieges standen 
den Betrieben in der damaligen Ostzone 
praktisch nur vereinzelt Pflanzenschutz-

Tabelle 7 

Prüfumfang unterteilt nach Gerätetypen 

Gerätetypen 1956 1961 1966 

Kleingeräte 
Pferdegezogene Geräte 
Traktor-Anbaugeräte 
Traktor-Aufsattelgeräte 
LKW-Aufbaugeräte 
Selbstfahrende Geräte 
Applikationseinrichtungen 
für Bodentechnik 
Applikationseinrichtungen 

bis 
1960 

23 
4 
4 
5 

für Luftfahrzeuge 2 
Stationäre Geräte 
Sonstige Geräte und 
Baugruppen 

Summe 40 

bis 
1965 

8 
3 
7 
4 

4 

2 
2 

3 

33 

bis 
1970 

8 

3 
5 
1 

2 

3 
4 

11 

37 

Mittel- und Geräteprüfung 

geräte zur Verfügung. Andererseits 
hatte die Vernachlässigung der Pflanzen­
schutzma.ljnahmen im Kr.ieg zur Aus­
weitung und Populationszunahme bei 
den Schaderregern geführt. Diese Situa­
tion bedurfte einer schnellen Verände­
rung. Mit dem SMA:D-Befehl Nr. 111 
aus dem Jahre 1946 wurde der Beginn 
der Neuproduktion von Pflanzenschutz­
geräten ang,ewiesen und auch unter­
stützt. Es handelte sich dabei um grö­
.ljere Stückzahlen von Rückenstäubern, 
Rückenspritzen und Karrenspritzen, 
a·ber auch schon um Gespanngeräte. Die 
Geräte wurden von Einzelbauern und 
Mitarbeitern des Pflanzenschutzdienstes 
eingesetzt. Mit der Herausbildung von 
Maschinen-Ausleih-Stationen und später 
Maschinen-Traktoren-Stationen, die die 
Technik sel,bst einsetzten, nahm die 
technische Entwicklung auch auf dem 
Gebiet des Pflanzenschutzes einen für 
die damalige Zeit rasanten Verlauf. Nicht 
zuletzt war daf.ür das unaufhaltsame 
Vordringen des Kartoffelkäfers in Rich­
tung Osten ma.ljgeblich. So gab es be­
reits Anfang der 50er Jahre Spritz-, 
Sprüh- und Nebelgeräte, die zunehmend 
als Anbaugeräte für Traktoren ausge­
führt waren. Im Ergebnis dieser Ent­
wicklung gelangte man zu der Über­
zeugung, diese Technik einer staatlichen 
Prüfung unterziehen zu müssen. D" e 
Grundlage dafür wurde im Gesetz zum 
Schutze der Kultur- und Nutzpflanzen 
vom 25. 11. 1953 geschaffen. Im § 5 
bei.fit es dort: .Die für den Pflanzen­
schutz bestimmten Mittel und Geräte 
unterliegen der Ei.gnungsprüfung durch 
die Biologische Zentralanstalt.· 
In die Tat umgesetzt wurde diese Vor­
schrift jedoch erst im Jahre 1956 mit 
der ·Bildung der Arbeitsgruppe .Geräte­
prüfung· innerhalb der Abteilung 
.Pflanzenschutzmittelforschung" in der 
BZA Berlin. Dies geschah im Gleichklang 
mit der Bildung einer ebensolchen Ar­
beitsgruppe im damaligen Institut für 
Landtechnik Potsdam-Bornim zur Wahr­
nehmung der technischen Prüfungen. 

1971 1976 1981 1986 insgesamt 
bis bis bis bis 
1975 1980 1285 1990 

3 5 9 9 65 
1 

2 4 1 7 28 
5 1 13 19 52 
1 2 l 6 
1 1 1 4 

3 12 12 6 40 

1 2 5 8 23 
2 3 6 4 21 

2 6 6 17 45 

20 34 55 12 291 
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Tabelle 8 

Prüfumfang unterteilt nach Herkunftsländem 

Herkunftsland 1956 1961 1966 
bis bis bis 
1960 1965 1970 

DDR 
Ungarn 
Polen 
BRD 
Tschechoslowakei 
Sowjetunion 
Gro,6britannien 
Rumänien 
Bulgarien 
China 
Dänemark 
Jugoslawien 
Frankreich 
Schweden 
Österreich 
Finnland 

Tabelle 9 

37 30 

3 
2 

Prüfumfang unterteilt nach Applikationsverfahren 

25 

1 
3 

2 

2 

1 

2 

Applikationsverfahren 1956 1961 1966 
bis bis bis 
1960 1965 1970 

Stäuben 10 6 3 
Spritzen 23 16 15 
Sprühen 6 9 10 
Nebeln 8 5 2 

Band· und Unterblattspritzen 2 2 
Granulatstreuen 
Beizen 2 4 
Sonstige und 
Baugruppenprüfung 2 3 12 

Tabelle 10 

Prüfumfang unterteilt nach Ein,atzbereichen 

Einsatzbereiche 1956 1961 1966 
·bis bis bis 

1960 1965 1970 

Feldkulturen einschlie6· 
lieh Grünland 11 7 14 

Obst· und Weinbau 20 15 10 

Hopfen 2 4 

Gewäthshäuser 15 5 

Vorratsschutz 13 5 

Saat· und Pflanzgut 2 
Forst 5 3 
Sonstige 2 

Die Zusammenarbeit hinsichtlich der 
technischen Prüfungen erfolgte ah 1974 
mit der .Zentralen Prüfstelle für Land­
technik Potsdam-Bornim. Seit dieser Zeit 
wurden die Prüfungen gemeinsam 
durchgeführt, in einem Prüfungsaus­
schu6 bewertet und die Ergebnisse in 
einem gemeinsamen Prüfuericht zusam­
mengefa(Jt. 

Bedingt durch die Pflichtprüfung war 
Jahr für Jahr ein grofjer Prüfumfang 
zu bewältigen. Sie umfafjte sowohl die 
Funktionsprüfung als auch die Einsatz­
prüfung. Diese wurden ergänzt durch 
Prüfungen der Arbeits- und Verkehrs­
sicherheit, des Korrosionsschutzes und 
ergonomische Messungen; darüber hin­
aus teilweise auch durch Sonderprüfun­
gen wie Test auf dem Fahrwerksprüf­
stand oder Hangprüfstand, Einhaltung 
vorgegebener MAK-Werte am Arbeits­
platz, radiometrische Verteilungsmes­
sungen sowie elektrotechnische und 
kraftfahrzeugtechnische Begutachtungen. 

1 
.3 
2 

4 

3 
6 

1971 1976 1981 1986 insgesamt 

bis bis bis bis 

1975 1980 1985 1990 

6 18 30 16 162 
14 10 13 19 57 

2 6 11 23 
2 11 14 

3 9 
·1 6 

2 4 

3 3 

3 3 
2 2 
2 2 

2 
1 

1971 1976 1981 1986 insgesamt 

bis bis bis bis 
1975 1980 1985 1990 

2 1 23 
10 13 25 36 138 
4 3 9 14 55 

4 2 21 
.t 4 6 3 18 

2 1 2 5 

2 2 6 2 18 

3 6 8 23 57 

1971 1976 1981 1986 insgesamt 
bis bis bis bis 
1975 1980 1985 1990 

8 14 24 41 119 
4 6 14 16 85 
2 3 2 14 

8 10 4 46 

5 3 5 33 
2 2 6 2 18 

5 7 23 
4 3 6 12 33 

Auf diese Weise konnte eine doch recht 
sichere Aussage darüber getroffen wer­
den, ob das jeweilige Arbeitsmittel den 
agrotechnischen Einsatzanforderungen 
entspricht oder nicht. In nicht wenigen 
Fällen mu(Jten vom Hersteller grundle­
gende technische Änderungen oder Er­
gänzungen vorgenommen werden, so 
da6 sich die Prüfung häufig über meh­
rere Jahre erstreckte. Da sich erfah­
rungsgemäfj in der Serienproduktion 
hinsichtlich der Ausführungsqualität 
Schwierigkeiil:en einstellten, wurde in den 
meisten Fällen bei der Serieneinführung 
in die Praxis zusätzlich eine Serienüber­
prüfung von den Prüfstellen vorgenom­
men. Alle diese Mafjnahmen hatten zum 
Ziel, den Anwender vor unliebsamen 
Überraschungen und Fehlinvestitionen 
zu schützen. Insgesamt kann einge­
schätzt werden, da6 35 Jahre Pflichtprü­
fung bei Pflanzenschutzgeräten sowohl 
für den Hersteller wie für den Anwen­
der und damit insgesamt volkswirt­
schaftlich von Nutzen waren. 

Mittel- und Geräteprüfung 

Die Ergebnisse der langjährigen Prüf­
tätigkeit wurden in Tabellenform zusam­
mengestdlt. Tabelle 7 weist den Prüf­
umfang in 5-Jahre-Zeiträumen unterteilt 
nach verschiedenen Gerätetypen aus. 
Insgesamt werden darin 291 Prüf­
objekte bei einem stärkeren Anstieg in 
den letzten 10 Jahren ausgewiesen. 
Zusätzlich fand im Jahre 1960 eine in­
ternationale Vergleichsprüfung mit Ge­
räten aus Ungarn, der Tschechoslowa­
kei und der DDR sowohl in Feldkultu­
ren als auch im Obstbau statt, die in 
der DDR durchgeführt wurde. Aus wel­
chen Ländern Geräte geprüft wurden, 
zeigt als Übersicht Tabelle 8. 

Von praktischem Interesse dürfte die 
Aufspaltung der Prüfobjekte auf die 
verschiedenen Applikationsverfahren 
(Tab. 9) un:d Einsatzbereiche (Tab. 10) 
sein. 
Über die positiv abgeschlossenen Prü­
fungen wurde in dieser Zeitschrift unter 
dem Titel „Anerkannte Pflanzenschutz­
maschinen und -geräte" fortlaufend be­
richtet (12/1959; 2/1963; 6/1966; 7 / 
1975; 3/1979; 3/1981; 9/1983; 3/1986 
und 7/1989). 

In den 80er Jahren wurde eine Reihe 
von Prüfobjekten auf der vorletzten Um­
schlagseite dieser Zeitschrift in Form 
der Pflanzenschutzmaschinen-Steckbriefe 
vorgestellt. Alle anerkannten Pflanzen­
schutzmaschinen und -.geräte so,wie Bau­
gruppen wurden in das Pflanzenschutz­
mittelverzeichnis in einer gesonderten 
Zusammenstellung aufgenommen. 

Auf die vielen, die Prüfung begleiten­
den Untersuchungen und Forschungen 
kann in diesem Rahmen nicht eingegan­
gen werden. Einzig die Ausarbeitung 
bestimmter agrotechnischer Anforderun­
gen an Pflanzenschutzgeräte und der 
sogenannten Anwendungstechnologien 
für die Ausbringung von PSM/MBP 
durch Luftfahrzeuge bzw. bodengebun­
dene Pflanzenschutzmaschinen sollten in 
diesem Zusammenhang noch einmal be­
sonders herausgestellt werden. 

3. Danksagung und Ausblick

Die Rückschau auf eine jahrzehntelange 
Pflanzenschutzmittel- und -geräteprü­
fung unter oftmals komplizierten Bedin­
gungen ist uns Anla(J, all denen, die uns 
zur Seite standen, für ihr engagiertes 
Mitwirken zu danken. Ganz besonders 
gilt dieser Dank den „Mittel- und Ge­
räteprüfern" in den Pflanzenschutzäm­
tern, mit denen uns mehr als nur ein 
Stück gemeinsamer Aufgaben verbin­
det. Sie alle wu.f,ten sich mit uns der 
Landwirtschaft in dem Sinne verpflichtet, 
den Bauern und Gärtnern ihre schwere 
Arbeit zu erleichtern. 
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Mit dem Tag der Vereinigung gilt die 
Pflanzenschutzgesetzgebung der Bun­
desrepublik Deutschland und damit ein 
Rechtsstatus, der zu den fortgeschrit­
tensten im inbernationalen Vergleich 
gehört. Dementsprechend gehen auch 
die Hoheitsaufgaben der Pflanzenschutz­
mittel- und -geräteprüfung an die Bio­
logische Bundesanstalt Braunschweig 
über. In die Pflanzenschutzmittelprüfung 
werden weiter auch Mitarbeiter der 
Pflanzenschutzämter und der Biologi­
schen Zentralanstalt einbezogen. 
Die Pflichtprüfung von Pflanzenschutz­
maschinen und -geräten wird durch das 
sogenannte Erklärungsverfahren mit 
Eintragung in die Geräteliste ersetzt. 
Die Pfl.anzenschutzgeräteprüfung erfolgt 
zukünftig auf freiwilliger Basis nach 
Anmeldung durch den Hersteller. Auch 
an der Durchführung dieser Prüfungen 

und der prüfungsbegleitenden Untersu­
chung werden Mitarbeiter der Biologi­
schen Zentralanstalt entsprechend den 
getroffenen Vereinbarungen mitwir­
ken. Es steht zu hoffen, da6 sich konti­
nuierlich Gewachsenes harmonisch dem 
Neuen verbindet. 
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40 Jahre Resistenzprüfung an Kartoffeln 

Hans STACHEWICZ und Eberhard GROSSE 

Bei der Kartoffel hat die Resistenz ge­
genüber pilzlichen und tierischen Schad­
erregern für umweltfreundliche Bekämp­
fungsverfahr,en eine besondere Bedeu­
tung erlangt. Hervorzuheben ist die Re­
sistenz gegenü:ber dem ·Erreger des Kar­
toffelkrebses (Synchytrium endobioti­
cum [Schilb.] Perc.) und gegenüber dem 
Kartoffelnematoden (Globodera rosto-

Abb. 1: Stolonen- und Knollenbefall mit Synchytrium 
endobioticum 
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chiensis Wollenweber). Sortenresistenz 
gegenüber diesen beiden Schaderregern 
stellt die Grundlage von wirksamen Be­
kämpfungsverfahren dar. Im folgenden 
wird über Prüfmethoden und Ergebnisse 
der Resistenzprüfung bei Kartoffeln in 
der Biologischen Zentralanstalt Berlin, 
Sitz Kleinmachnow, berichtet. 

Abb. 2: Knollenbefall mit Syizchytrium endobioticum 

1. Kartoffelkrebs

Der Kartoffelkrebs stellte in der Zeit 
nach dem 1. Weltkrieg eine ernste Ge­
fahr für den Kartoffelanbau in Deutsch­
land dar. Nach der Entdeckung des er­
sten Krebshel.'ldes 1908 in Deutschland 
durch SPIECKERMANN sind bereits 
1922 fast im gesamten Land Krebsherde 
des Pathotyp D1 gefunden worden. Bis 
1965 sind riach HEY (1966, unveröf­
fentl.) auf dem Gebiet der DDR 2 853 
Krebsherde des oben genannten Patho­
typen regfatriert worden, darunter 166 
neue Herde nach 1949. Als Folge des 
kori,sequenten Anbaues D1 -resistenter 
Sorten ist s'eit 1959 :kein neuer D1 -Herd 
in der DDR festgestellt worden. Krebs­
befall (Abb. 1 und 2) führt zu drasti­
s\:heJ1 Ei;tr�g$:: und_ Oualitätsminderun­
gen .. 
Auf Grund der Befallssituation sind ab 
1914 die Forschungsarbeiten zum Kar­
toffelkreibs an der ehemaligen Biologi­
schen Reichsanstalt intensiviert worden. 
Im Rahmen dieser. Forschungsarbeiten 
sirrd leistungsfähige Labor- und Feld­
prüfmethoden entwickelt und erste Re­
sistenzprüfungen -am vorhandenen Kul­
tursortiment eingeleitet worden. 
Die in den 20er Jahren von SPIECKER­
MANN · und . KOTTHOFF (1924), 
GLYNNE · (1925) und LEMMERZAHL 
(1930) entwickelten Laborprüfmethoden 
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stellen noch heute in den meisten Län­
dern die Grundlage für die Krebsresi­
stenzprüfung dar. Seit Ende des 2. Welt­
krieges ist für das Gebiet der DDR die 
Krebsresistenzprüfung als Hoheitsauf­
gabe an der Biologischen Zentralanstalt 
Berlin (später Institut für Pflanzen­
schutzforschung Kleinmachnow) in 
Kleinmachnow durchgeführt worden. 

Auf ;Initiative von HEY sind von Anfang 
an alle Kartoffelzuchtstämme der DDR 
auf Resistenz gegenüber dem Pathotyp 
D, geprüft und nur resistente Zucht­
stämme als Sorten auf der Grundlage 
der 18. Durchführungsbestimmung zum 
Gesetz zum Schutze der Kultur- und 
Nutzpflanzen vom 24. 6. 1964 zugelas­
sen worden. 

Die Krebsresistenzprüfung erfolgt in 
der DDR unter Labor- und Feldbedin­
gungen {vgl. STACHEWICZ, 1979). 
Während bis zum Jahre 1979 die Resi­
stenzprüfung mit dem Pathotyp D1 pa­
rallel an 3 Orten (Biologische Zentral­
anstalt Berlin - Sitz Kleinmachnow, In­
stitut für Kartoffelforschung Gro.fl Lüse­
witz, Pflanzenschutzamt des Bezirkes 
Halle) unter Federführung der Biolo­
gischen Zentralanstalt Berlin durchge­
führt wurde, findet nach Überarbeitung 
der Prüfordnung die D,-End,prüfung der 
von den Züchtern vorgeprüften Zucht­
stämme ab 1980 nur noch in Kleinmach­
now statt. 

Grundlage für die Bewertung der Reak­
tion der Kartoffelzuchtstämme ist das 
Laborprüfverfahren nach GLYNNE­
LBMMERZAHL. Kartoffelzuchtstämme, 
die unter Laborbedingungen nicht ein­
deutig in ihrem Resistenzverhalten zu 
beurteilen sind, werden zusätzlich einer 
Prüfung auf dem künstlich verseuchten 
D1 -Feld in Kleinmachnow unterzogen. 
Seit Einführung der neuen Prüfordnung 
sind im Durchschnitt der letzten 10 Jahre 
12,5 Zuchtstämme auf D1-Resistenz ge­
prüft und als resistent beurteilt worden. 
Im Gegensatz zum Parhotyp D1 sind 
alle Forschungs- und Resistenzprüfauf­
gaben mit den vom Pathotyp D1 abwei­
chenden Pathotypen (G1, E,, K1 , P1, R1 

und T,) s,eit Bestehen der DDR aus­
schlie.fllich in Kleinmachnow durchge­
führt worden. Um die Anzahl der Sor­
ten im zugelassenen Kartoffelsortiment 
mit „Vollresistenz" gegen alle Pathotypen 
zu erweitern, werden alle D,-resistenten 
Zuchtstämme und Sorten auch auf ihr 
Verhalten gegenüber den übrigen Pa­
thotypen der DDR unter Labor- und 
Feldbedingungen geprüft. Abweichend 
von der Resistenzprüfung mit dem Pa­
thotyp D1 werden zusätzlich auch jene 
Kartoffelzuchtstämme, die in der Labor-

prüfung (Vor- und Hauptprüfung) als 
resistent beurteilt worden sind, unter 
Feldbedingungen auf natürlich verseuch­
ten Krebsfeldern überprüft. In der Zeit 
von 1980 bis 1989 zeigten von 127 Kar­
toffelzuchtstämmen mit D1-Resistenz 
8,7 0/o gegen alle übrigen DDR-Patho­
typen Resistenzreaktionen. Auf Grund 
der Bedeutung des Krebserregers für 
den Kartoffelanbau und der geringen 
Anzahl von Sorten mit Resistenz ge8cu 
alle Pathoty,pen ist die Krebsresistenz­
prüfung auch in Zukunft eine dringende 
Notwendigkeit. 

2. Schorf- und Pulverschorf

Neben der Resistenzprüfung gehörte 
die Prüfung der Kartoffelzuchtstämme 
und -sorten der DDR auf Resistenz ge­
gen Schorf (Streptomyces scabies 
[Thaxt.] Waksman et Henrici) und 
Pulverschorf {Spongospora subterranae 
[Wallr.] Johns.) unter Feldbedingungen 
auf natürlich verseuchten Versuchsfel­
dern gleichfalls zu den Hoheitsaufgaben 
der Biologischen Zentralanstalt. 

Die Schorfresistenzprüfung wurde 1978 
in Kleinmachnow eingestellt und von 
der Zentralstelle für Sortenwesen Nos­
sen übernommen. Zwischen den Zucht­
stämmen und Sorten sind gegenüber 
diesen bodenbürtigen Krankheitserre­
gern deutliche Anfälligkeitsunterschiede 
vorhanden. Die Schorfanfälligkeit wivd 
in den Sortenbeschreibungen angeführt. 

3. Kartoffelnematode

Von besonderer Bedeutung ist die Re­
sistenz von Kartoffelsorten gegenüber 
dem Kartoffelnematoden (Globodera 
rostoclziensis Wollenweber). Der hohe 
Anteil von Flächen mit Nematodenbefall 
erfordert zunehmend den Anbau nema­
todenresistenter Sorten. Der gezielte An­
bau nematodenrefilstenter Sorten stellt 
eine wichtige Ma.flnahme zur Sanierung 
verseuchter Flächen dar. 

Seit Mitte der 50er Jahre wurden in der 
Biologischen Zentralanstalt Berlin -
Sitz Kleinmachnow - jährlich 20 bis 35 
Kartoffelzuchtstämme auf Resistenz ge­
genüber Globodera rostoclziensis (Patho­
typ 1) in Feld- bzw. Gefä.flversuchen mit 
natürlich verseuchter Erde untersucht. 
Von der Zentralstelle für Sortenwesen 
Nossen wurden nur solche Zuchtstämme 
zur Prüfung eingesandt, die vom Züch­
ter bereits als resistent beurteilt worden 
sind. Im allgemeinen war eine gute 
Übereinstimmung zw,ischen den Anga­
ben der Züchter und unseren Prüfergeb­
nissen festzustellen. 

Resistenzprüfung 

Zusätzlich zur Ermittlung der Resistenz­
reaktion ist die Entseuchungsleistung 
der resistenten Zuchtstämme in Feld­
und Gefä.flversuchen bestimmt worden. 
In der Regel wurden Entseuchungslei­
stungen von über 80 0/o in Gefä.fl- bzw. 
über 60 0/o in Feldversuchen erreicht. 

4. Schlu.gbemerkungen

Resistenz von Kartoffelsorten gegenüber 
Krebs und Nematoden hat sich zur gro.fl­
flächigen und umweltfreundlichen Be­
kämpfung dieser bodenbürtigen Schad­
erreger bewährt. Seit dem konsequenten 
obligatorischen Anbau D1-krebsresi­
stenter Sorten ist dieser Krebspathotyp 
trotz starker Ausgangsverseuchung der 
Ackerflächen gegenwärtig ohne prak­
tische Bedeutung. Seit Gründung der 
Biologischen Zentralanstalt werden in 
Kleinmachnew Kartoffelsorten und 
-zuchtstämme auf Resistenz gegenüber
Krebs, Pulverschorf und Nematoden ge­
prüft. Die Resistenzprüfung gegenüber
Schorf (Streptomyces scabies) wird seit
1978 von der Zentralstelle für Sorten­
wesen Nossen durchgeführt. Die ange­
wandten Prüfmethoden sind durch For­
schungsarbeiten verbessert worden und
entsprechen dem internationalen Er­
kenntnisstand. Alle von der Zentralstelle
für Sortenwesen eingesandten Zucht­
stämme und Sorten waren gegenüber
dem Krebspathotyp D, und dem Kar­
toffelnematoden (Pathotyp 1) resistent.
Geg·enüber den übrigen Krebspathoty­
pen G1, E1, K1, P1, R1 und T, waren in
den letzten 10 Jahren weniger als 10 0/o
resistent. Bei Pulverschorf und Schorf
sind nur graduelle Anfälligkeitsunter­
schiede festgestellt woroen.
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Q Pe_rsonal­
nachrichten 

Dr. sc. Willy RODER 65 Jahre 

Am 4. 9. 1990 beging Dr. sc. Willy RO­
DER seinen 65. Geburtstag und been­
dete damit seine berufliche Laufbahn. 
An seinem Ehrentag konnte der Jubilar 
auf eine erfolgreiche Tätigkeit in For­
schung und Lehre zurückblicken. 

Dr. RODER stammt aus der Landwirt­
schaft. So war es verständlich, dafj er 
sich für einen landwirtschaftlichen Be­
ruf entschied. Nach der Lehrzeit be­
suchte er von 1946 bis 1947 die dama­
lige höhere Landbauschule in Eisenach 
und studierte anschliefjend bis 1951 an 
der Martin-Luther-Universität Landwirt­
schaft. Danach war er zunächst 2 Jahre 
Fachschullehrer in Elbisbach bei Leip­
zig. 

D Bucll­

besprecliungen 

KLEMENT, Z.; RUDOLPH, K.; SANDS, 
D. C.: Methods in Phytobacteriology.
Budapest, Akademiai Kiad6, 1990, 568
S., zahlr. Abb., fest geb., 130,- DM

Das Arbeitsfeld der Phytobakteriologie 
hat sich im vergangenen Jahrzehnt we­
sentlich ausgeweitet. Dies brachte es mit 
sich, dafj die Untersuchungsmethoden 
nicht nur in den traditionellen For­
schungsrichtung,en ständig verbessert, 
sondern auch aus anderen Disziplinen 
- vor allem der Biochemie, Biotechno­
logie und Genet!ik - übernommen bzw.
adaptiert wurden.
Mit dem vorliegenden methodischen
Handbuch steht erstmals ein allumfas­
sendes Nachschlagewerk zur Verfügung,
in dem sowohl die klassischen als auch
die verschiedenen gegenwärtig modern-
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Nach einer 5jährigen wissenschaftlichen 
Assistentenzeit am damaligen AdL-In­
stitut für Acker- und Pflanzenbau in 
Müncheberg promovierte er 1958 bei 
Professor ARLAND über ein pflanzen­
physiologisches Thema. 

Anschliefjend war er an der LPG-Hoch­
schule in Meifjen tätig und habilitierte 
sich 1962 an der Karl-Marx-Universität 
Leipzig mit einer pflanzenbaulichen Ar­
beit bei Professor OBERDORF. Nach 
einer kürzeren Tätigkeit in der Getrei­
deresistenzzüchtung in Hadmersleben 
leitete er von 1965 bis 1979 das Bezirks­
pflanzenschutzamt Dresden. Dem 
Wunsch auf intensive eigene Forschungs­
tätigkeit im letzten Arbeitsjahrzehnt 
(1980 bis 1990) entsprach die Über­
nahme der Aufjenstelle Dresden des IPF 
Kleinmachnow. Hier setzte er die von 
Frau Professor SCHW ÄR begonnenen 
Untersuchungen zur Schadwirkung der 
Unkräuter im Getreide und zu Schadens­
schwellen fort. Als Ergebnis dieser Ar­
beit wul'den vorläufige Bekämpfungs­
richtwerte für Unkräuter im Getreide 
der Praxis übergeben und Schadindizes 
für wichtige Unkrautarten abgeleitet. 

sten Untersuchungsmethoden beschrie­
ben sind. Das 1. Kapitel ist der Identifi­
zierung und Diagnose phytopathogener 
Bakterien gewidmet. Neben generell ge­
bräuchlichen mikrobiologischen Techni­
ken sowie der Charakterisierung und 
Klassifizierung von Krankheitssympto­
men werden Techniken zur Mikrosko­
pie, Isolierung und Inokulation sowie 
zahlreiche spezifische Diagnosemetho­
den beschrieben und Möglichkeiten zur 
Aufbewahrung von Bakterienkulturen 
bzw. infizierten Pflanzenmaterialien dar­
gestellt. Im 2. Kapitel werden verschie­
denste Methoden zur Bekämpfung bak­
terieller Erreger vorgestellt. Es umfafjt 
u. a. Nachweistests :für epidemiologische
Untersuchungen sowie Methoden zur
Reduzierung bakterieller Erkrankungen
einschliefjlich der Anwendung phytosani­
tärer Mafjnahmen, von Bakteriziden,
Antibiotrka, Antagonisten sov\nie der Re­
sistenzzüchtung. Das 3. Kapitel infor­
miert über allgemein gebräuchliche pa­
thophysiologische Methoden. Es gibt
Anleitungen zur biochemi-schen Analyse
der Bakterienzelle, zur Erfassung von

Kleine Mitteilungen 

Diese Ergebnisse haben auch im inter­
nationalen Mafjstab starke Beachtung 
gefunden. 

Seine V eröffentLichungsliste mit über 
100 Beiträgen, davon zwei Drittel in 
wissenschaftlichen Fachzeitschriften, wie 
auch seine Arbeit als Fachbuchautor 
(Landwirtschaftlicher Pflanzenschutz, 
1975 und Pflanzenschutz in der Land­
wirtschaft, 1990 im Druck) zeugen von 
grofjem Fleifj. 

Ähnliche Aktivität bewies er bei der 
Vorstellung seiner Arbeitsergebnisse in 
Vorträgen. 

Dr. RODER geniefjt wegen dieser er­
folgreichen Arbeit auf dem Gebiet des 
Pflanzenschutzes und der Herbologie im 
Land Ansehen, wird international ge­
schätzt und von seinen Mitarbeitern ge­
achtet. 

Die Kollegen aus dem Institut und aus 
der Praxis wünschen dem Jubilar in 
seinem neuen Lebensabschnitt Gesund­
heit, Wohlergehen und Zufriedenheit. 

Günter FEYERABEND 

Veränderungen in der infizierten 
Pflanze, zur Untersuchung von Viru­
lenzfaktoren und Resistenzmechanismen 
sowie für bakterien-genetische Techni­
ken. 

Jedes Teilgebiet vermittelt eine Über­
sicht von den einfachsten bis zu modern­
sten Methoden sowie über die wichtig­
sten Veröffentlichungen. Die einzelnen 
Anleitungen sind in verständlicher Form 
und häufi:g auch noch in zusammenfas­
senden Übersichtsskizzen anschaulich 
dargestellt. Mit Hilfe der umfangrei­
chen Stichwortverzeichnisse ist dieses 
Buch auch als schnell und breit informie­
rendes Nachschlagewerk für Biologen, 
Landwirte und Chemiker in entsprechen­
den Fachdisziplinen sehr wertvoll. Nicht 
zuletzt ermöglichen auch die zahlreichen 
einprägsamen und originellen Bakte­
rien-,,Porträts" zur Charakterisierung 
der einzelenen Kapitel ein schnelles Auf­
finden der interessierenden Fragen und 
tragen dazu bei, dafj das Arbeiten mit 
diesem Buch Freude bereitet. 

Erika GRIESBACH, Aschersleben 
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HARMUTH, P. unter Mitarb. zahlr. 
Wissensch.: Sachkundenachweis Pflan­
zenschutz. Stuttgart, Eugen Ulmer Verl., 
1990, 206 S., 59 Abb. u. 39 Tab., Kt., 
24,80 DM 

Es ist eine Forderung des Pflanzen­
schutzgesetzes von 1986, welches nach 
der Einhei,t beider deutscher Staaten 
auch auf dem ehemaligen Territorium 
der DDR gilt, dafj der Verkäufer 
und der Anwender von Pflanzenschutz­
mitteln im Pflanzenschutz sachkundig 
sein mufj. Mitartbeiter der Landesanstalt 
für Pflanzenschutz Stuttgart und des 
Staatlichen Weinbauinstituts Freyburg 
haben mit Erfolg versucht, die erforder­
lichen Kenntni'sse für diese Sachkunde 
in diesem Buch 21usammenzustellen. 
Das Buch gliedert sich in einen allge­
meinen und einen speziellen Teil. Im 
allgemeinen Teil sind die Kapitel Sach-

LAUX, W. (Hrsg.): Internationale 
Bibliographie der Pflanzenschutzlitera­
tur 1965-1987. München, Verl. K. G. 
Saur GmbH & Co., 1989, 440 S., fest 
geb., 12 180,- DM kompl. (35 Bde) 

Seit 1989 erscheint im Saur-Verlag Mün­
chen die von Prof. Dr. W. Laux mit 35 
Bänden konZJipierte Bibliographie. Die­
ses Werk ist die kumulierte Ausgabe 
der von der Dokumentiationsstelle für 
Phytomedizin der Biologi,schen Bundes­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft in 
Berlin-Dahlem seit 1965 erarbeiteten 
,,Bibliographie der Pflanzenschutzlitera­
tur", die seit einugen Jahren auch als 
Online-Datenbank PHYTOMED genutzt 
werden kann und internationale Beach-

Dachverband Wissensch. Gesellsch. der 
Agrar-, Forst-, Ernährungs-, Veterinär­
u. Umweltforschung e. V. (Hrsg.) : 
agrarspectrum. Einflüsse landwirtschaft­
licher Produktionsverfahren auf die 
Qualität von Nahrungsmitteln. Bd. 16, 
Frankfurt/M., DLG-Verlag, 1990, 96 S., 
9 Abb., brosch., 25,- DM 

Von namhaften Autoren wird die Pro­
blematik der Beeinflussung der Qualität 
von Nahrungsmitteln analysiert und 
diskutiert. DIEHL beschreibt die Quali­
tät pflanzlicher und tierischer Nahrungs­
mittel sow,ie des Trinkwassers, wobei 
der Begriff Qualität definiert und auf 
die toxikologische Prüfung und Bewer­
tung von Lebensmittelinhaltsstoffen so-

kunde im Pflanzenschutz, Geschichte 
und Bedeutung des Pflanzenschutzes, 
Schadursachen bei Pflanzen und Pflan­
zenerzeugniss·en, Ma.flnahmen und Ver­
fahren im Pflanzenschutz, Pflanzen­
schutzmittel, Sachgemäfjer Umgang mit 
Pflanzenschutzmitteln, Verhüten schäd­
licher Auswirkungen von Pflanzen­
schutzmitteln, Verfahren und Geräte im 
Pflanzenschutz, Wichtige Rechtsvor­
schrift.en im Pflanzenschutz sowie Pflan­
zenschutzdienst und Rebschutzdienst 
enthalten. 

Im speziellen Teil werden in den Kapi­
teln Ackerbau, Gartenbau, Obstbau, 
Weinbau und Zierpflanzenbau die wich­
tig,sten Schadorganismen sehr knapp be­
züglich des Schadbildes und möglicher 
Mafjnahmen dargestellt. Bei Getreide 
und Mais, Grünland und Wein1bau sind 
Ausführungen zur Unkrautbekämpfung 
gemacht. Insgesamt wird auch im spe-

tung findet. Die Bibliographie umfafjt 
inhaltlich die interna,tionale Fachlitera­
tur zur angewandten Pflanzenschutzfor­
schung mit ihren Fachgebieten Entomo­
logie, Nematologie, Mykologie, Bakte­
riologie, Virologie, Unkrautforschung, 
Schadensbekämpfung, Pflanzenschutz­
mittel, Toxikologie, Ökologie inklusive 
Vorratsschutz sowie Tropischer und 
Subtropischer Pflanzenschutz. Durch die 
Auswertungen von ca. 2 000 Fachzeit­
schriften, von Monographien, Disserta­
tionen, Kongre.flberichten und Sonder­
drucken wird eine umfassende Informa­
tion geleistet. Der Nutzer der Biblio­
graphie kann sowohl an Hand des vier­
sprachigen Inhaltsverzeichnisses 
(Deutsch, Englisch, Französisch, Spa­
nisch) sich orientieren als auch mittels 

wie die Höchstmengenproblematik ein­
gegangen wird. Es folgen Ausführungen 
von BRÜNE zur Qualitätsbeeinflussung 
durch Düngemittel mit einer Wertung 
der Nitratgehalte in Pflanzen und Trink­
wasser. BISCHOFF konnte keine nega­
tiven Auswirkungen der Behandlung mit 
Pflanzenschutzmitteln auf wertgebende 
Inhalts,stoffe feststellen. Die Schadstoff­
belastung der Lebensmittel wird nach 
jetzigem Kenntnisstand als unbedenklich 
eingeschätzt, rechtlich besteht aber 
Handlungsbedarf bei der Zulas•sung von 
Pflanzenschutzmitteln hinsichtlich der 
Trinkwasserbelastung. Die Beeinflus­
sung der Qualität ,von Lebensmitteln tie­
rischer Herkunft durch hormonale Lei­
stungsförderer wird von MA Y.ER und 
durch Futterzusatzstoffe sowie Tierarz-

Kleine Mitteilungen 

ziellen Teil grofjer Wert auf konkret ge­
nannte wirtschaftliche Schadensschwel­
len sowie auf Mafjnahmen gelegt, die 
die Anwendung von Pflanzenschutzmit­
teln zu begrenzen helfen. 

Das Buch ist eine gute Synthese der für 
eine Sachkunde im Pflanzenschutz not­
wendigen Gebiete. Es ist gut lesbar; 
Hervovhebungen im Text, anschauliche 
Zeichnungen und übersichtliche Tabel­
len erleichtern dem Leser das Verstehen. 
Besonders wegen einiger Kapitel des all­
gemeinen TeHs, insbesondere derer, die 
sich mit den in der ehemaligen DDR 
noch weitg.ehend unbekannten Rechts­
vor.schriften befassen, ist dieses Buch 
nicht nur für Verkäufer und Anwend,er 
von Pflanzenschutzmitteln, sondern 
auch für Mitarbeiter des Pflanzenschutz­
dienstes nützlich und empfehlenswert. 

Wolfgang HAMANN, Kleinmachnow 

des Deskr�ptorenregisters nach biologi­
schen Objekten, phytomedizinischen 
Sachverhalten, Pflanzenschutzmitteln 
und geographischen Begriffen recher­
chieren. Die Bibliographie ist ein ge­
schätztes Hilfsmittel für den Wissen­
schaftler beim Einstieg in neue phyto­
medizinische Forschungen, für den Prak­
tiker bei der Suche nach Lösungsansät­
zen für seine Probleme und für den Aus­
zubildenden zur Orientierung über die 
ganze Breite des Fachgebietes Phyto­
medizin. Das Werk sollte deshalb vor 
allem in phytomedizinJsch geprägten In­
stituten und an landwirtschaftlichen 
Hochschulen und Universitätisfakultäten 
einen Platz finden. 

Fritz LEMME, Kleinmachnow 

neimittel von FINK-GREMMELS analy­
siert und beurteilt. BAUER greift das 
Problem der Bela,stung naturbelassener, 
mit Pflanzenschutzmitteln unbehandelter 
Nahrung durch hochtoxische Mykotoxine 
auf und stellt das Gesundheitsrisiko für 
den Verbraucher dar. 

Die Autoren wenden sich mit fundierten 
sachl,ichen Informationen an Landwirte 
als Erzeuger, an die Beschäftigten der 
verarbeitenden Industrie, an Politiker 
als Verantwortliche für Gesetze und Ver­
ordnungen, an Mitarbeiter der Verwal­
tungen und Überwachungsorgane und 
vor allem an die Bevölkerung als Ver­
braucher. 

Ursula BANASIAK, Kleinmachnow 
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